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St. Alban-Rheinweg 70  |  CH-4052 Basel  |  +41 61 272 16 66  |  info@sternen-basel.ch
www.sternen-basel.ch  |  #SternenBasel

Gewinnspiel Wir gratulieren den Gewinnern unseres letzten Wettbewerbs: 

Donato Schneebeli, Johanna Löffel, Marcel Kappeler. 

Herzlichen Glückwunsch!
Wir verlosen Drei Gutscheine für unsere Monatsspezialität

aus der Reihe „Winter in Klein-Venedig“: Fondue nach Ihrer Wahl 

für 2 Personen im Wert von CHF 96.–.Beantworten Sie folgende Frage bis zum 30. Dezember 2019.

Wann wurde der Gasthof zum Goldenen Sternen das erste 

Mal in der Geschichte erwähnt?1412

1964

1975

Teilnahme auf www.sternen-basel.ch
via mii-quartier@sternen-basel.ch 
oder direkt vor Ort im Gasthof zum Goldenen Sternen. 

Der Rechtsweg ist ausgeschlossen. Es wird keine Korrespondenz geführt.

Das Team vom Gasthof zum Goldenen Sternen bedankt sich für Ihr Vertrauen im vergangen Jahr
und wünscht Ihnen wunderschöne Weihnachtstage. Wir freuen uns Sie auch im 2020 wieder 
begrüssen zu dürfen.

Reservieren Sie sich am 24. & 25. Dezember einen schönen Tisch und geniessen Sie unser Festagsmenü für 
Fr. 89.–. Zudem servieren wir „Sternen Klassiker“ wie Kalbshaxe, Wiener Schnitzel, Rindsfilet und auf  
Vorreservation Fondue-Variationen im Gewölbekeller.

Öffnungszeiten während der Festtage:

24.12.2019  ab 18:00 Uhr
25. & 26.12.2019 von 11:00 Uhr bis 14:30 Uhr und von 18:00 Uhr bis 23:00 Uhr
27. bis 30.12.2019 geschlossen
31.12.2019  Feiern Sie Silvester mit uns am Rhein ab 18:00 Uhr
01.01.2020  geschlossen

Günstiger als man denkt

Vormerken
Januar 2020 bis März 2020
Geniessen Sie jeden Monat eine neue Fonduevariation in unserem gemütlichen 
Gewölbekeller. Wir starten mit einem leichten Fischfondue im Januar.

DinnerKrimi by Peter Denlo „Blutiger Laufsteg“
Samstag, 01. Februar 2020 ab 18:30 Uhr

Krimi, Apéro, 3-Gang-Menü, Wein, Mineral, Kaffee & Tee        CHF 149.– p.P.

CHF 149.- p.P.
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ADVENT IM QUARTIER

Am eindrücklichsten macht sich der Advent für mich bemerkbar, wenn auf dem täglichen  
Weg in die Stadt die mit Lichtern besetzten Tannenbäume in der St. Alban-Vorstadt auftauchen. 
Unvergesslich sind mir die grossen Augen meiner Kinder, als sie zum ersten Mal diese  
wunderbare Erscheinung aus dem Kinderwagen wahrnahmen.

Wenn man näher hinsieht, macht sich der Advent aber auch sonst im Quartier bemerkbar. Da 
taucht ein ungewohntes Licht in einem Schaufenster auf, dort in einem Garten ein geschmücktes 
Bäumchen. Und spätestens, wenn dann an der Gellertstrasse und in der Breite vor dem Coop 
die Weihnachtsbäume angeboten werden, dann kehrt auch hier Adventsstimmung ein.

Am meisten mit Advent verbunden sind für mich aber die Stadtmauer und der Letziplatz.  
Hierher bestellten wir, als unsere Kinder klein waren, jeweils den Santiglaus. Glaubwürdig 
konnte er hier aus dem Dunkel auftauchen und musste nicht befürchten, erkannt zu  
werden. Mitten in der Stadt ergab sich fast von selbst ein Gefühl von Schwarzwald, und wenn 
unser Freund mit badischen Wurzeln dann noch im Dialekt seiner Eltern mit tiefer Stimme  
zu den Kindern sprach, war die Illusion – wenigstens für die Kinder – perfekt. Erst als einmal 
ein Nachbar einspringen musste, der seinen Ostschweizer Dialekt nicht verbergen konnte, 
tauchten Zweifel auf. Und als die Kinder zwei Wochen später die Zeichnungen, die sie dem 
Santiglaus geschenkt hatten, am Kühlschrank des Nachbarn entdeckten, da war der  
Zauber endgültig weg. Da half auch der Letziplatz nicht mehr weiter.

Lichter und Tannen im Quartier aber blieben und machen weiterhin aus dem Advent eine  
besondere Zeit.

Elisabeth Ackermann,  
Regierungspräsidentin Basel-Stadt

GAST-EDITORIAL

Die Basler Regierungspräsidentin Elisabeth Acker-
mann lebt im St. Alban-Quartier � © Nils Fisch



IN KOOPERATION MIT …

Die nationalen Wahlen im Oktober zeigten es: Zahlreiche Menschen 
haben erkannt, dass es höchste Zeit ist für den Schutz des Klimas. Es 
gilt, den Verbrauch von fossilen Energieträgern wie Erdöl und Erdgas 
rasch zu drosseln und unsere Energieversorgung auf erneuerbare Quel-
len umzustellen. 

Die Technologien für die Energiewende stehen bereit. Dazu gehören 
sogenannte Wärmeverbünde, die mehrere Liegenschaften mittels einer 
zentralen Anlage mit Energie beliefern. Der bekannteste Wärmever-
bund in Basel ist die Fernwärme. Damit versorgt die IWB die Stadt 
weitgehend mit Abwärme der Kehrichtverwertungsanlage. 

Energie aus dem eigenen Quartier
Aufgrund ihrer entfernten Lage kann die IWB Quartiere wie Lehenmatt, 
Gellert und Breite nicht ans Fernwärmenetz anschliessen. Daher starte-
te die IWB zusammen mit der Energiegenossenschaft ADEV und dem 
Unternehmen Energie Zukunft Schweiz zwei Projekte für Nahwärme-
verbünde in diesen Stadtteilen. Die Energie stammt aus dem Quartier 
selbst. 

Die Umsetzung des Nahwärmeverbundes Lehenmatt steht kurz bevor. 
Als Energiequelle dient hauptsächlich Abwärme aus der Kläranlage 
ARA Birs. Der Energieverbund Gellert-Breite befindet sich derzeit noch 
in Vorabklärung. In Frage kommen verschiedene Energiequellen. 

«Für beide Wärmeverbünde gilt, dass sie dank der erneuerbaren Wär-
mequellen weitgehend CO2-neutral arbeiten», sagt Dieter Schmidlin 
von Energie Zukunft Schweiz. Unterirdische Rohre verteilen die um-
weltfreundliche Energie zuverlässig in die Haushalte. Voraussichtlich 
im Jahr 2021 beginnen die Bauarbeiten am Rohrnetz Lehenmatt. 

Sichere und saubere Lösung
Ein Anschluss an den lokalen Wärmeverbund ist eine bequeme und 
wirtschaftliche Lösung. «Es braucht im Keller bloss eine kleine, war-
tungsarme Wärmeübergabestation», erklärt Projektleiter Schmidlin. Es 
entstehen keinerlei Gerüche und Abgase. Auch die Nachbarn profitie-
ren, denn sie werden von Emissionen entlastet.

Aufgrund dieser Vorteile haben sich eine Reihe von Wohngenossen-
schaften und Liegenschaftsfirmen für die nachhaltige Wärmeversor-
gung entschieden. Es werden weiterhin auch noch Hauseigentümerin-
nen und -eigentümer aus den Quartieren gesucht, die in den nächsten 
Jahren ihre Öl- oder Gasheizung durch einen Anschluss an die Zukunft 
ersetzen möchten (siehe Box).

Weitere Infos: www.lehenmattwaerme.ch

Fossile Heizungen müssen weg
2017 trat das revidierte Energiegesetz des Kantons Basel-Stadt 
in Kraft. Seither müssen alle Hauseigentümerinnen und -eigen-
tümer, die eine Heizung installieren oder austauschen, ein erneu-
erbares System einbauen – sofern dies technisch möglich ist und 
keine Mehrkosten verursacht.

Bitte jetzt melden!
Möchten Sie zukünftig bequem, wirtschaftlich und klimafreund-
lich heizen? Dann bestellen Sie bereits jetzt den Anschluss an 
Ihren lokalen Wärmeverbund! Damit sind Sie gut vorbereitet, 
wenn ihre Heizung den Dienst aufgibt. Wer von Anfang an dabei 
ist, profitiert ausserdem von besseren Konditionen.

Information und Anmeldung: 
Dieter Schmidlin  
Energie Zukunft Schweiz  
Tel. 061 500 12 48 
dieter.schmidlin@ezs.ch.

Nahwärmeverbünde Lehenmatt und Gellert-Breite

ANSCHLUSS AN DIE HEIZUNG  
DER ZUKUNFT

Lokale, umweltfreundliche 
Wärmequelle
(z. B. Umweltwärme,  
Holz, Abwärme)

Unterirdische Versorgungsleitungen liefern umweltfreundliche 

So funktioniert ein Nahwärmeverbund

Wärme direkt in die angeschlossenen Gebäude.

© iStock/vlada_maestro
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zen eine schöne Weihnachtszeit sowie einen guten Rutsch ins neue Jahr. 
Auf Wiederlesen im Jahr 2020 !� Das Redaktionsteam
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FOKUS

Der Begriff «Advent» stammt aus dem latei-
nischen und bedeutet «Ankunft»; damit ist 
die Ankunft (Geburt) von Jesus von Nazareth 
gemeint. In der Adventszeit bereiten sich die 
Christen auf das Höchstfest vor, die Geburt 
von Jesus Christus, dem Sohn Gottes.

Dem Weihnachtsfest gehen vier Adventssonn-
tage voraus und mit dem ersten Adventssonn-
tag beginnt zugleich das neue Kirchenjahr. 
In der alten Kirche bildete die Adventszeit 
zudem eine 40-tägige Fastenzeit, welche mit 
dem Fest der Erscheinung des Herren (6. Ja-
nuar) endete. Man bezeichnete die Fastenzeit/
Adventszeit auch als «geschlossene Zeit» – 
eine Zeit, in der weder getanzt noch gefeiert 
werden durfte. Auch Trauungen wurden in 
dieser Zeit keine durchgeführt.

Im 7. Jahrhundert liegt der Ursprung der heu-
tigen Form der Adventszeit, als Papst Gregor 
(590–604) die Zahl von sechs auf vier Ad-
ventstage festlegte. Die Zahl vier symbolisiert 
die 4000 Jahre, welche die Menschheit auf ih-
ren Erlöser warten musste. Das spätere Konzil 
von Triest bestätigte diese Zahl, da sich andere 
Traditionen zu etablieren begannen. 

Unterwegs auf der Strasse I
Wir haben uns auf den Strassen in unserem 
Quartier umgehört und Passantinnen und Pas-
santen mit der Frage konfrontiert, was ihnen 
heute die Adventszeit bedeutet. Viele ange-
fragte Personen wollten sich weder äussern 
noch ein Foto von sich in einer Zeitung sehen. 
Doch wir wurden doch noch fündig, konnten 
zahlreiche Gespräche führen und präsentieren 
nachfolgend drei bemerkenswerte Äusserun-
gen.

Zusammenfassend lässt sich analysieren, dass 
bei den Nicht-Kirchgängern die Tradition der 
Adventszeit beinahe vergessen gegangen ist 
und die Bräuche wie zum Beispiel der Ad-

ADVENT ADVENT –  
EIN LICHTLEIN BRENNT
Die Adventszeit: wie lautet die Geschichte zu diesen mystischen Wochen und  
welche Bedeutung hat die Adventszeit heute? Wir haben uns im Quartier umgehört. 

ventskranz nicht mehr zur Anwendung ge-
langen. Dagegen pflegen Kirchgänger inkl. 
Anhängerinnen und Anhänger von Freien Kir-
chen die Tradition eines Adventskranzes. Dies 
nicht nur wegen der Vorfreude auf Weihnach-
ten, sondern auch, um die doch eher tristen, 
dunklen Tage mit Kerzenlicht etwas aufzu-
hellen.

Pfarrer Dominik Reifler von der  
Reformierten Kirche Gellert

Die Tage werden kürzer, die Nächte länger. 
Es ist Adventszeit. Kürzlich musste ich unse-
re Wohnzimmerlampe reparieren. Wir be-
schlossen, wenn schon, nun stromsparende 
LED-Birnen zu verwenden. Wir begutachteten 
im Einkaufszentrum die Helligkeit der ausge-
stellten LED-Birnen und befanden ihre Hel-
ligkeit für ausreichend. Zuhause baute ich die 
LED-Birnen in die Lampe ein. Aber was für 
eine Enttäuschung: Sie waren zu wenig hell!
Ich dachte nach: Wie konnte mir das passie-
ren? In der Lampenausstellung war alles hell, 

und noch viele andere Birnen brannten um 
die Wette. Das hatte mich wohl getäuscht. 
Aber zuhause, in unserem Wohnzimmer, wo 
es dunkel war, reichte dieses Licht bei weitem 
nicht aus. Das Volk, dem Jesaja prophetisch 
den Messias angekündigt hatte, lebte in der 
Finsternis. Die Finsternis steht auch für Hoff-
nungslosigkeit, für ein Gefühl von Verloren-
heit, für all die Schrecken dieser Welt: Klima-
wandel, autoritäre Regime, welche die Welt 
destabilisieren, Kampf um knapper werdende 
Ressourcen – und viele mehr.

Aber auch in vielen Haushalten ist die Stim-
mung rund um Weihnachten instabiler als 
sonst. Vielleicht herrscht nicht gerade Finster-
nis, da sich alle Mühe geben, an Weihnachten 
miteinander lieb zu sein! Aber wehe, es fällt 
ein falsches Wort, da geht die «Weihnachts-
stimmung» leicht in Brüche. Und davor fürch-
ten sich alle…

Die frohe Botschaft ist aber gerade die, dass 
Jesus als ein Licht in die Finsternis kommt. In 
die Finsternis einer orientierungslosen Welt, 
aber auch in die Finsternis der Sinnlosigkeit, 
die heute viele Menschen umtreibt. Er erhellt 
auch ihre und meine Ratlosigkeit, Resignation 
und Angst. Das ist eine derart gute Nachricht, 
dass wir uns riesig freuen dürfen – gerade so 
wie das Volk Israel, als ihnen Gottes Sohn ge-
boren wurde. Wenn ein Kind zur Welt kommt 
– das ist mir wieder bewusst geworden, als ich 
vor vier Monaten Grossvater wurde – dann 
dreht sich alles um dieses Kind. Und grosse 
Freude herrscht! Und genau so soll es sein: 
Wie wäre es, wenn sich an Weihnachten wie-
der einmal alles um die überströmende Freude 
an diesem Jesuskind drehen würde?
Ich wünsche Ihnen einen hellen Advent

Unterwegs auf der Strasse II
Was alle Angefragten und alle Glaubensgrup-
pen kritisieren, ist der (zu) frühe Kommerz, 

Von Andreas Xavier de Sousa
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welcher immer früher einsetzt. So hört man 
in jedem Gespräch, dass immer früher Man-
darinen oder Schokoladen-Kläuse in den Ver-
kaufsregalen auftauchen. «Und dies schon 
Anfang November – das kann es doch nicht 
sein», lautet der einstimmige Tenor. Ein wei-
terer Grund, der immer wieder genannt wurde: 
durch diesen frühen Kommerz geht die Vor-
freude verloren und speziell die Kinder be-
kommen durch die ganzen Angebote immer 
weniger mit, was Weihnachten eigentlich ist.

Die Seelsorgerin Anne Lauer von der 
Römisch-Katholischen Pfarrei Heilig-
geist (Basel) und Offline, dem ökume-
nischen Zentrum für Meditation und 
Seelsorge (Basel-Bruderholz), zur Fra-
ge, was ihr der Advent in der heutigen 
Zeit bedeutet.

Wenn ich an den Advent denke, dann denke 
ich an die Zeit des Wünschens. Kinder haben 
noch Wünsche. Und ich frage mich: Haben wir 
Erwachsenen auch noch Wünsche und welche 
sind das? Und ich denke mir: wir sollten uns 
nicht zu wenig wünschen. 

Wir dürfen uns, wenn wir dem Kind aus der 
Krippe und dem späteren Mann aus Nazareth 
glauben, nicht weniger wünschen als das volle 
Leben für uns, für andere und für diese Welt. 
Das bedeutet auch, dass wir an die Kräfte Got-
tes in uns glauben und ihnen vertrauen, mit der 
wir die neue Welt Gottes bauen und gestalten 
können.

Aber vielleicht lassen sich all unsere Wünsche 
auch in dem einen Wunsch zusammenfassen: 
Dass Gott uns mit einem menschlichen und 
freundlichen Gesicht anschaut und dass damit 
auch unser Gesicht heller wird, menschlicher, 
lebendiger.

Unterwegs auf der Strasse III
Beim Thema Weihnachtsgeschenke ist eine 
Mehrzahl der befragten Passantinnen und Pas-
santen einer Meinung. Es werde zu viel Geld 
ausgegeben und einfache und schlichte Ge-
schenke gingen dadurch unter oder vergessen. 
Es gibt leider immer noch Leute, welche die 
Auffassung vertreten, dass ein Weihnachtsge-
schenk möglichst teuer sein muss oder gar als 
Bluff-Mittel herhalten muss. Da wurde offen-
bar einiges falsch verstanden.

Schauspieler und TV-Mann Dani von 
Wattenwyl hat indes eine gesunde 
Meinung.
Adventszeit bedeutet für mich in erster Linie 
brennende Wachskerzen, weihnächtlich ge-
schmückte Läden und eine stille Vorfreude 
auf die Festtage, die sich in den Gesichtern 
der Menschen ablesen lässt. Keine Ahnung 
warum, aber im Dezember begegnen einem 

die Leute mit diesem gewissen Strahlen, mit 
dieser Gelassenheit und Ruhe, welche man 
nur in der Adventszeit sieht. Auch hab ich das 
Gefühl, dass sich die Erde in dieser Zeit et-
was weniger schnell dreht und sich die Welt so 
etwas «entschleunigt». Ich mag die Advents-
zeit, auch weil uns meine Schwiegermutter 
jedes Jahr mit einem wunderschönen, selbst 
gemachten Adventskranz überrascht.

Die Redaktion von miiQuartier wünscht allen 
Leserinnen und Lesern von Herzen eine be-
sinnliche, hell erstrahlte Adventszeit, schöne 
Weihnachtstage und einen guten Übergang ins 
Neue Jahr 2020.

© Foto: alle Fotos zvg
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FOKUS

HAPPY BIRTHDAY  
SENEVITA
Vor wenigen Wochen lud die Senevita-Gruppe aus Anlass ihres 30-Jahr-Jubiläums 
Gäste aus der Umgebung ins Senevita Gellertblick ein, um mit dem bekannten 
Fernsehkoch Thorsten Götz ein genüssliches Mahl zu geniessen.

IN KOOPERATION MIT …

Hannes Widmer vom Senevita-Verwaltungsrat eröffnete den Abend mit 
eindrücklichen Worten. Das Konzept, möglichst individuell auf die Be-
dürfnisse sämtlicher Bewohnerinnen und Bewohner einzugehen, sorgt 
für Respekt und Vertrauen. Dies bestätigen übrigens auch die rund 2400 
BewohnerInnen in den schweizweit gesamthaft 27 Senevita-Häusern. 
Auch die Kooperation mit der Stadt Basel funktioniere sehr erfreulich, 
berichtete Hannes Widmer. 

Zum stilvollen Geburtstags-Anlass eingeladen waren Ärzte, Mitarbei-
tenden aus Verwaltung und Verkehr, Physiozentren, Coiffeurbetrieben, 
den anderen regionalen Senevita-Standorten Erlenmatt und Pratteln so-
wie Medien – nicht zuletzt als kleines Dankeschön für die erfreuliche 
und konstruktive Zusammenarbeit. Vom Cliché einer Altersresidenz 
war rein gar nichts zu spüren. Ein heller, gemütlich eingerichteter Saal 
und viele strahlende Gesichter sorgten für ein gemütliches Ambiente. 
Der Speisesaal der Bewohnenden ist übrigens auch öffentlich zugäng-
lich und lädt geradezu zu einem feinen Essen und/oder einem herrlichen 
Kaffee oder Tee ein. 

Es stellt gewiss für niemanden einen einfachen Schritt dar, das langjäh-
rige, vertraute und angestammte Zuhause zu verlassen. Mit der Vision 
aber, nur einmal umzuziehen, fällt dieser Wechsel mit Garantie bedeu-
tend leichter. Das Angebot der Senevita-Gruppe nimmt Rücksicht auf 
jeden Gesundheits- und Lebenszustand – und dies erst noch zu fairen 
Kosten. Die nahe Anbindung des Senevita Gellertblick an den öffent-
lichen Verkehr ist ein weiterer grosser Vorteil. So wird der Weg von 
der Unabhängigkeit bis zur Abhängigkeit von der Pflege sorglos und 
professionell überbrückt. 

Dass in Küchen hin und wieder ein rauher Ton herrscht, ist ein offenes 
Geheimnis. Davon war allerdings an diesem Abend nichts zu spüren, 
ganz im Gegenteil. Denn auch die Küchenequipe im Senevita Gellert-
blick hinterliess einen ausgesprochen harmonischen Eindruck. Das un-
gemein freundliche Team bereitete grosse Freude und das kreierte Essen 
war schlicht ein Gedicht. Das Fazit: ein eindrücklicher Anlass mit viel 
Stil, von dem sogar eine gesunde Portion (Vor)-Freude zurückblieb im 
Hinblick auf einen möglichen, späteren, längeren Aufenthalt in einem 
Senevita-Betrieb.

Senevita Gruppe: Geburtstags Event im Gellertblick� @ Senevita Schweiz
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© Kurierzentrale Basel-Stadt

AUFFALLEND MEHR…

Lausenerstrasse 20
4410 Liestal
T 061 926 90 20   

info@wahl-ag.ch   
www.wahl-ag.ch

BALKONE   WINTERGÄRTEN   HAUSTÜREN

Wahl Glas- und Metallbau AG

Wohnen im Alter –– selbstbestimmt und sicher –– ein gutes Gefühl.

Senevita Gellertblick, St. Jakobs-Strasse 201, CH-4052 Basel, Telefon +41 61 317 07 07
gellertblick@senevita.ch, www.gellertblick.ch

 Ihnen würde es bei
uns auch gefallen.

Führungen jeden Donnerstag, 14.00 Uhr, ohne Anmeldung.
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GELLERT • ST. ALBAN

Nachdem ich die Geschichte des Basler Münsters in der diesjährigen 
Herbstnummer von «Mii Quartier» veröffentlicht und im Artikel den 
Verkauf des Münsterschatzes erwähnt hatte, erhielt ich einen Anruf 
eines Herrn Csontos, der mich fragte, ob ich wisse, dass die Altartafel 
aus gehämmerten ungarischem Gold sei. Ich gestand, dass ich über die 
Herkunft des Goldes nichts wusste und er erzählte mir die interessante 
Geschichte, welche ich hier der Leserschaft mit einigen eigenen An-
merkungen weitergeben möchte.

Um das Jahr 1000 gab es in Europa praktisch kein Gold, es existierten 
jedoch zwei Goldgruben im damaligen Ungarn in Siebenbürgen (heu-
te Rumänien) sowie in der heutigen Slowakei. (Eine Bemerkung von 
mir: nach dem 1. Weltkrieg verlor Ungarn im damaligen «Friedensver-
trag» von Trianon zwei Drittel seines einstigen Territoriums und viele 
Ungarn fanden sich plötzlich als Rumänen, Serben, Kroaten, Slowenen 
oder auch Tschechoslowaken wieder. Alle diese Staaten gab es vor dem 
1. Weltkrieg, mit Ausnahme von Serbien, nicht).

Diese Goldgruben gehörten damals dem ungarischen Herrscher Geza. 
Geza wollte sich selbst zum König krönen lassen, aber da er dazu die 
anderen Herrscher in Europa brauchte, die allesamt christlich waren, 
trat er selbst zum Christentum über, ohne allerdings seinen alten Glau-
ben aufzugeben. Er holte Missionare ins Land. Um die Bande noch 
enger zu gestalten, wollte er seinen Sohn Vajk mit der Tochter des da-
maligen Herrschers von Bayern, Heinrich dem Zänker, verheiraten, mit 
Gisela von Bayern. 

5,5 Kilo Gold für die Braut
Ihr Bruder war der spätere Heinrich II, der am Basler Münster zu sehen 
ist. Geza hatte als Brautgeschenk Gisela in Gold aufwiegen lassen. Das 
hätten sie in der Schule gelernt, erzählte mir Herr Csontos. Ich habe kei-
ne schriftlichen Belege gefunden und daher würden Historiker das als 
unwissenschaftlich bezeichnen. Doch damals konnte praktisch niemand 
lesen und schreiben, nur in den Klöstern wurde diese Tradition noch 
hochgehalten. 

Die Ungarn hatten sowieso eine eigene Sprache und waren keine Chris-
ten, auch wenn Geza schon Missionare ins Land geholt hatte. Heute 
noch wird das Oberhaupt der Ismaeliten in Gold aufgewogen. So er-
scheint mir diese Legende nicht so unwahrscheinlich. Da sich aber in 
der Altartafel «nur» 5,5 kg Gold befinden, muss Gisela entweder als 

DIE GESCHICHTE DES BASLER  
MÜNSTERSCHATZES UND SPEZIELL 
DER GOLDENEN ALTARTAFEL
Von Alexandra Nogawa

kleines Kind gewogen worden sein, oder der Rest wurde für andere 
Zwecke benutzt. Man muss noch beifügen, dass der Münsterschatz 
noch aus anderen goldenen Reliquien bestand, wie das Altarkreuz oder 
ein Rauchgefäss. 

Gisela wurde also mit Gezas Sohn verheiratet, der eine christliche Er-
ziehung bekommen hat und später getauft wurde. Heute würde man 
dies eine Zwangsheirat nennen, das war aber damals so üblich und traf 
vor allem Prinzen und Prinzessinnen, die nichts zu sagen hatten und 
Opfer der Interessenspolitik ihrer Eltern waren. Solche Ehen konnten 
auch manchmal durchaus glücklich werden (Beispiele sind Maximilian 
und Maria von Burgund, Königin Victoria und Prinz Albert). Nach der 
Taufe nahm der Sohn von Geza I den Namen Stephan an, auf Ungarisch 
Istvan. 

Soweit zu den Ursprüngen des Goldes der Altartafel. Es gibt ein kleines, 
sehr lesenswertes Büchlein von Burkard von Roda, das durch die Bank 
Baumann & Cie herausgegeben wurde und leider nicht mehr erhältlich 
ist. Ich habe es in verdankenswerter Weise von Dr. Miklos Teleki er-
halten. 

Die goldene Altartafel ist in Europa ein hervorragendes Werk der mit-
telalterlichen Kunst. Sie war als Antependium gedacht, das heisst als 
Vorhang vor dem Altar, und es gab nur wenige bedeutende Kirchen, 
die das in Metall statt in Stoff hatten. Basel war eine solche Kirche. 
Forscher nehmen an, dass die Altartafel von Goldschmieden aus dem 
Bistum Bamberg, das ja von Heinrich II gegründet worden war, her-
gestellt wurde. 

Spannende Details zur Altartafel
1988 wurde die Altartafel in Frankreich analysiert. Das Grundgerüst be-
steht aus Eichenholz, die plastischen Teile waren mit einer wachsartigen 
Füllmasse unterlegt. Darüber befinden sich im Holz befestigte dünne 
Teile aus Gold. Der Silberanteil des Goldes beträgt zwischen drei und 
sieben Prozent, der Kupferanteil 1,7 Prozent. Der Christuskopf ist mit 
grünen Halbedelsteinen, Saphiren und Perlen verziert, die Nimben der 
Heiligen sind aus farbigem Glas und Halbedelsteinen. 

Auf der Altartafel sieht man in der Mitte Christus, links und und rechts 
umgeben von je zwei Heiligen, oben steht «Quis sicut hel fortis medicus 
soter benedictus», unten «pro spice terrigenas clemens mediator usias» 
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(wer ist wie Gott, der starke, der Arzt, der Retter, der heilige (oben) und 
schaue, barmherziger Mittler, in Huld auf die irdischen Wesen (unten). 

Diese Buchstaben haben eine Bedeutung: «quis sicut Hel» entspricht 
dem hebräischen Michael, «fortis» ist das Symbol für Gabriel, «medi-
cus» für Raphael, «soter» auf Christus und «benedictus» auf den Hei-
ligen Benedikt. Zu Füssen Christi erkennt man auch das Stifterehepaar 
Heinrich II und Kunigunde. Erstaunlicherweise ist der Heilige Benedikt 
auf der Platte erkennbar, er trägt als Einziger Schuhe. Das deutet darauf 
hin, dass die Altartafel damals für eine andere, dem Heiligen Benedikt 
geweihte Kirche oder einem Kloster bestimmt war und dann umgewid-
met wurde. Es empfiehlt sich sehr, die Ausstellung mit den einmaligen 
Kunstgegenständen anzuschauen um mehr zu erfahren.(2)

Basel bemühte sich nicht
Wir kommen nun zu einem sehr traurigen Kapitel, nämlich dem Ver-
kauf der Altartafel und des Münsterschatzes. Nach der Teilung von 
Basel-Stadt und Basel-Landschaft verlangte der neue Halbkanton von 
Basel 64 Prozent ( auf die Bevölkerungszahl berechnet) der Schätze 
von Basel. Dazu gehörte auch der Münsterschatz. Es gab einige Bürger 
in Basel, die Mitglieder der «Freiwilligen Akademischen Gesellschaft» 
waren, darunter ein Herr Peter Vischer, die sich entschlossen, die Altar-
tafel zu ersteigern. Sie schickten Herrn Schreiber mit dem Auftrag zur 
Versteigerung, er sollte sie dort ersteigern. 

Dieser sah schliesslich, wie ein Höchstangebot von einem Basler Gold-
schmied geboten wurde und entschloss sich, nicht dagegen zu bieten, 
weil er annahm, dieser werde die ersteigerte Altartafel der Stadt ohne 
Gewinn anbieten. Dieser dachte aber gar nicht daran und verkaufte sie 
zwei Jahre später an einen Herrn Theubets. Dieser hatte alle Schwierig-
keiten, die Altartafel weiter zu verkaufen, obwohl er sie überall anpries. 

Erst nach 16 Jahren konnte Theubets die Altartafel dem Musée de Clu-
ny in Paris verkaufen. Warum Basel sich in dieser Zeit nicht um den 
Schatz bemüht hatte, ist unerklärlich. Es hätte genug Leute gehabt, die 
reich genug gewesen wären, wenn sie sich zusammengetan hätten, ohne 
grössere Opfer diese Altartafel zu erwerben. So müssen die Basler heute 
nach Paris reisen, um diesen Schatz zu bewundern.

Der Bischofstab, das Wappenzeichen des Kantons Basel Stadt, ohne 
spezielle Visualisierung, da dies in der Drucktechnik auf Papier noch nicht 
möglich ist.� © Foto zvg/Historisches Museum

Faszinierende Bilder
axs. An dieser Stelle bedanken wir uns herzlichst bei den Verant-
wortlichen des Historischen Museums Basel, dass sie uns exklusi-
ve Bilder des Münsterschatzes zur Verfügung gestellt haben. Mit 
der Ausstellung des Münsterschatzes wurde zugleich, unter der 
Leitung von Dr. Peter Fornaro, ein spezielles Fotoprojekt mit der 
Universität Basel lanciert. Dieses Projekt zeigt Aufnahmen, welche 
die aufgenommenen Gegenstände bei einer digitalen Betrachtungs-
weise in einem anderen, neuartigen Licht erscheinen lassen. Die 
Aufnahmen wurden vom Start-Up-Unternehmen Truvis AG (Ba-
sel) hergestellt, digitalisiert und so bearbeitet, dass diese auf der 
Internetseite des Historischen Museums Basel öffentlich betrachtet 
werden können. 
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GRANDITS-DINNER IN DER OKE:  
EIN WEIHNACHTSGESCHENK  
AN SICH UND DIE WELT!

Bereits zum neunten Mal deckt am 24. März 2020 Tanja Grandits den Tisch in  
der Offenen Kirche Elisabethen (OKE): Die OKE und das « Pfarramt für weltweite  
Kirche» laden erneut zu einem Dreigänger der Gault-Millaut Köchin des Jahres 2019 
und ihres Teams. 

Tanja Grandits kommt immer wieder gern «in 
mei Kirch'», wie sie die Elisabethen liebevoll 
nennt, um mit Produkten aus der Region und 
Gewürzen aus dem Süden einen gelungenen 
Abend vorzubereiten. Reformierte und ka-
tholische Pfarrpersonen und Kirchenleute 
servieren der festlichen Gesellschaft. Was 
die energiegeladene Wahlbaslerin aus dem 
Schwarzwald unter Kochen und gemeinsa-
mem Essen versteht, sagt sie mit einem Zitat 
von Wabi-Sabi: «Beschränke alles auf das 
Wesentliche – aber entferne nicht die Poe-
sie.» Besser kann auch das Konzept dieses 
Abends nicht beschrieben werden. Wesent-
lich ist neben dem Genuss auch, dass das Er-
gebnis des Dinners wie immer an eines oder 
mehrere Projekte geht, die dem Zweck des 
Abends entsprechen, also Menschen im Um-
feld von Flucht, Asyl oder Migration profi-
tieren. 

Noch nicht ganz sicher ist, wer 2020 zur 
festlichen Tischgesellschaft sprechen wird, 
nachdem im letzten Jahr Micheline Calmy-
Rey das Podium erklomm, jedoch soviel ist 
schon jetzt klar: Es wird eine wichtige und 
weitsichtige Person sein, mit viel Expertise 
zu den gesellschaftlichen Themen. Wesent-
lich und poetisch ist auch der Musiker des 
Abends, Roli Frei, der 2019 sein 50-jähriges 
Bühnenjubiläum feierte und im In- und Aus-
land immer wieder neu mit seiner einzigarti-
gen Stimme begeistert.

Kosten
CHF 140.– pro Person 
(3-Gang-Menu, Weine, Kaffee, Musik, Referat) 

Anmeldung (Platzzahl beschränkt)
dinner@oke-bs.ch oder Tel. 061 272 03 43

IN KOOPERATION MIT …
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Brändli ist ein veritabler Inbegriff für edelste Konditorenkultur. Dass diese in unserem 
Quartier entsteht, weiss aber bislang fast niemand. 

ES RIECHT NACH SCHOGGI IM QUARTIER

dukte. Sich an der Zeit anzupassen, besorgt Michael Grogg keine Mühe, 
aber die behördlichen Auflagen wirken auf den Unternehmergeist im-
mer wieder wie grosse Bremsklötze. 

Obwohl die Stadt immer grüner werden will, sind Ausbauten mit Son-
nenkollektoren, um zum Beispiel die ganze Fahrzeugflotte elektrisch zu 
betreiben, mit sehr hohen Hürden beschwert. Das neue Kaffee an der 
Gerbergasse 59 in Kombination mit einem Modegeschäft zeigt eben-
falls den modernen Unternehmergeist von Michael Grogg.

Michael Grogg ist mit unserem Quartier sehr verbunden. Deshalb 
offeriert er zehn Prozent Rabatt für alle Einkäufe an der Linden-
hofstrasse 8. Einfach eine Ausgabe von miiQuartier mitnehmen 
und vorbeigehen. Eine sehr schöne und nicht selbstverständliche 
Geste. Herzlichen Dank dafür!� flu

Im Jahre 1935 eröffnete Hans Brändli an der Ecke Gerbergasse/Falk-
nerstrasse seinen ersten Betrieb, in dem damals 12 Personen arbeiteten. 
1988 übernahm Michael Grogg nach einer KV- und Konditor-Lehre den 
Betrieb seines Vaters. Aus Kostengründen war es bald nicht mehr mög-
lich, in der Innenstadt zu produzieren. Auch die immer strengeren (und 
teilweise absurderen...) Verkehrsauflagen machten es unmöglich, in den 
strengsten (und umsatzstärksten) Zeiten wie Weihnachten, Fasnacht und 
Ostern die Kundschaft von der Gerbergasse aus zu bedienen.

Der Lindenhof, wo die Produktion mittlerweile seit August 1990 zu 100 
Prozent stattfindet, liegt grob zwischen St. Jakobsdenkmal und Bahnhof 
an der Lindenhofstrasse 8. Dort stehen für Backstube und Produktion 
zweimal 120 Quadratmeter zur Verfügung. Der Grossteil der Produk-
tion geschieht auch heute noch in Handarbeit – sogar das liebevolle Ver-
packen der Pralinés und Sandwiches. Bevor Brändli im August 2019 in 
den Lindenhof kam, gehörte das Haus der Organisation «Steppenblüte», 
welche dort für Behinderte eine Schreinerei betrieb und fortan mehr 
Platz benötigte. So ergab sich für Brändli die einmalige Chance, stadt-
nah produzieren zu können. 

Brändli früher und heute 
Aktuell beschäftigt die Firma Brändli rund 70 Mitarbeitende. Mitte 
der Neunzigerjahre schloss Brändli Exklusivverträge für den Rohstoff 
Schoggi ab, um die eigene Rezeptur zu sichern. Dieser Rohstoff wird 
Couverture genannt und besteht aus konzentrierten Schoggitafeln für 
die finale Produktion. Sämtliche Zusatzprodukte und Früchte kommen 
aus der nahen Region. Es ist möglich und sehr beliebt und erwünscht, 
die Produktion zu besichtigen. Möglich sind Führungen für 40 bis 50 
Personen – und dass diese sowohl bei Firmen wie auch bei Privaten 
sehr beliebt sich, versteht sich. Eine solche Führung kostet pauschal 
98 Franken, dauert rund zweieinhalb Stunden und beinhaltet diverse 
Schoggi-Proben und einen reichhaltigen Apéro.

Hohe Mietzinse, latente Parkplatzprobleme sowie Lohnkosten, welche 
über 50 Prozent der Gesamtkosten ausmachen, sind Rahmenbedingun-
gen, die von den Verantwortlichen viel Unternehmergeist verlangen. 
Dazu gehören nicht zuletzt auch immer wieder neue und kreative Pro- © Brändli AG Michel Grogg
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Ob per Tram, Auto, Velo oder zu Fuss: der Anblick der Spaini-Liegen-
schaft ist ein Ärgernis. Viele Leserinnen und Leser melden sich des-
halb immer wieder bei uns. Abgesehen vom legitimen Argument des 
knappen Wohnraums in unserer Stadt wirkt das seit 17 (!) Jahren leer 
stehende Haus wie eine verwelkte Blüte in einer blühenden Strasse. 

Kein Interesse an einem Termin
MiiQuartier versuchte in den letzten Wochen zweimal, mit der Firma 
Spaini auf dem Wolf in persönlichen Kontakt zu kommen, um vielleicht 
auf diesem Weg etwas mehr Klarheit zu bekommen – leider vergeblich. 
Das erste Mal hiess es, eine Frau würde sich melden (was nie geschah) 
und beim zweiten Anlauf liess Herr Büchel ausrichten, dass er an einem 
Gespräch kein Interesse habe. Sehr schade, weil aufklärende Worte das 
Ärgernis massiv eliminieren könnten und MiiQuartier als Quartierzei-
tung keine billigen Schlagzeilen sucht, sondern den Bewohnerinnen 
und Bewohnern quartierspezifische Informationen vermitteln möchte.

Ein Firmenzweig wirbt auf der Webseite mit dem folgendem Slogan: 
„Umfassende Kenntnisse der Spaini Holzbau & Bedachungen AG 
rund um den Werkstoff Holz und seine Verarbeitung sind die Basis für 
perfekte Konstruktionen und Arbeiten aus und mit diesem Material.“ 
Prächtig formuliert, nur präsentiert sich die Realität ziemlich diametral 
anders. 

SPAINI BAU AG: SOHN LÄSST  
DIE BLÜTE VERBLÜHEN

In Anbetracht der blumigen Formulierung sollte es doch eigentlich kein 
allzugrosses Problem darstellen, das Bild der ewigen Baustelle zum 
Beispiel durch eine sympathische Holzverkleidung auszutauschen. Das 
wäre dann auch Werbung in eigener Sache. Denn aktuell vergilbt selbst 
das Firmenlogo und ist wahrlich keine gute Referenz an dieser stark 
frequentierten Strasse.� flu

Gebäude seit 17 Jahren leer.� © www.Spaini-bau.ch

Im Jahr 2010 übergab Celestina Spaini ihrem Sohn Benno Büchel die Firma  
Spaini Bau AG in der dritten Generation. Die Basler Zeitung schrieb 2015, Frau 
Spaini habe «ein Baugeschäft zur Blüte» gebracht. Heute scheint es, dass der  
Sohn diese Blüte verwelken lässt, zumindest wenn man auf den in seinem  
Besitz befindlichen Schandfleck an der Hardstrasse 112–116 fokussiert.

Die Vertreter der Quartiervereine wurden von der Kantonspolizei Basel-
Stadt, und zwar in der Person von Martin Bischofberger, Dienstleiter für 
Verkehrssicherheit, Anfang Dezember zu einem sogenannten Runden 
Tisch eingeladen. Dabei sollten die aktuellen Verkehrsthemen diskutiert 
werden. Für den NQV Breite-Lehenmatt waren Paul Wichert und die 
Verfasserin dieses Berichtes vor Ort. 
Vor einer breiten Diskussion erläuterte Martin Bischofberger die all-
gemein und für Alle gültigen Verkehrsregeln. Dazu gehören auch die 
Pflichten für Velofahrende, also zum Beispiel, dass an einer Stoppstras-
se auch für Zweiräder eine Anhaltepflicht besteht. 
Die anschliessende Diskussion verlief sehr angeregt und bezog sich vor 
allem auf das Verhalten der Velofahrenden, die in der Bevölkerung be-
züglich korrektem Verhalten im Strassenverkehr wahrlich keinen son-
derlich guten Ruf geniessen. Es wurde mit Nachdruck darauf hingewie-
sen, dass es kaum Velofahrende gibt, welche an einer Stoppstrasse auch 

tatsächlich anhalten … selbst wenn sie sich selbst gefährden, scheint 
ihnen dies egal zu sein.
Die Vertreterin des NQV Oberes Kleinbasel brachte den Vorschlag ein, 
dass bereits in der Primarschule alle Schülerinnen und Schüler mit ei-
nem Velo die Verkehrsregeln lernen sollte. 
Gegen den Schluss der Diskussion beklagte sich eine Anwesende darü-
ber, dass nur über Velofahrende gesprochen würde, obwohl Autos viel 
grösser und damit auch gefährlicher seien. Das mag sein, aber offenbar 
empfindet die breite Öffentlichkeit die Zweiräder als bedrohlicher, da 
bei einem Unfall der Unfallverursacher ziemlich problemlos die Flucht 
ergreifen kann, was leider auch immer wieder geschieht. An einem 
Velo hat es bekanntlich kein Kontrollschild, weshalb eine Identifikation 
schwierig ist. Insofern gestalten sich auch Kontrollen für die Polizei 
sehr aufwändig – was natürlich nicht wirklich dazu beiträgt, dass ver-
mehrt kontrolliert wird.� ano

VELOFAHRENDE SORGEN  
FÜR DISKUSSIONEN
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Der aus zwei Teilen bestehende Gebäude- 
Komplex auf dem heutigen Areal der Apothe-
ke und des erwähnten Restaurants wurde im 
Jahre 1959 fertig erstellt. Der zur Apotheke 
gehörende Pavillon beheimatete anfänglich 
ein Comestible-Geschäft für spanische Spezi-
alitäten und frische Forellen, die sich in einem 
eigens dafür integrierten Aquarium befanden. 
Diesem Geschäft folgten in den Jahren eine 
Wäscherei, ein Brillenimport-Geschäft, ein 
Architektur-Büro sowie ein Schulungsraum. 

Vor etwa sechs Jahren hatte eine Quartierbe-
wohnerin die Idee, dort ein Café einzurich-
ten. Im Rahmen der nötigen, umfangreichen 
Um- und Ausbauarbeiten stiess man dann auf 
zunächst verborgene Rest-Installationen des 
Aquariums des damaligen Comestible-Ge-
schäfts. Da diese Installationen durch den Lauf 
der Zeit stark von Erosion betroffen waren, 
konnten sie kaum mehr verwendet werden.
Im Januar 1998 erwarb Stéphane Haller die 
Apotheke und die angrenzenden Räumlichkei-

ten. Seit November 2018 gehört das Restau-
rant zur Apotheke. Das Restaurant wird von 
Astrid Bertschy, Inhaberin des Wirte-Patents 
geleitet. In der Küche ist Frank Krömer für 
den kulinarischen Bereich zuständig. Astrid 
Bertschy war zuvor seit 1995 in Hallers Apo-
theke beschäftigt gewesen.

Das Restaurant Gellert wurde nach und nach 
zum beliebten Treffpunkt verschiedenster Al-
tersgruppen. Die Alt-Pfadfinder Johanniter so-
wie der Quartierverein Gellert treffen sich hier 
regelmässig zu Veranstaltungen. Kein Wun-
der, denn die Küche gilt als gut bürgerlich. 
So serviert das freundliche und aufmerksame 
Personal stets währschafte und angemessene 
Portionen.

Das Café Restaurant Gellert, nicht zu ver-
wechseln mit dem seit Jahren leerstehenden 
Ristorante Gellert an der Ecke Hard-/ Warten-
bergstrasse, ist nach aussen nicht sofort er-
kennbar. Eine grössere Leuchtreklame wurde 

nicht genehmigt, weshalb das Lokal vor allem 
von Quartierbewohnern besucht wird. 

Am vergangenen 6.Dezember besuchte auch 
der Santiglaus das Restaurant Gellert. Nebst 
Nüssli, Mandarinli und Klaussäckli für die 
Kinder stand auch eine Feuerschale bereit, 
auf welcher etwelche Speisen grilliert werden 
konnten. 

Mit Fondue-Abenden im Dezember und Ra-
clette im Januar dürfen sich die Gäste auf 
saisonale Köstlichkeiten freuen. Kurzum: im 
Café Restaurant Gellert wird einiges geboten, 
und dies erst noch zu sehr fairen Preisen. mii-
Quartier wünscht den Gastgebern allzeit gutes 
Gelingen.

QUARTIER-TREFF  
DER GENERATIONEN
Das Café Restaurant Gellert an der Urs-Graf-Strasse neben der dazu- 
gehörenden Apotheke hat sich zu einem beliebten Treffpunkt im Gellert  
entwickelt. Hier geben sich Gäste aller Altersgruppen die Klinke in die  
Hand. Das ist ein absoluter Glücksfall für das von der Gastronomie nicht  
wirklich verwöhnte Quartier.

Von Paul Wichert

Gellert Café Restaurant
Urs-Graf-Strasse 17, 4052 Basel
061 311 55 90
Dienstag bis Samstag: 9 – 22 Uhr
www.cafe-restaurant-gellert.ch

© Paul Wichert
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Im Juni 2015 wurde die Planauflage für die Neugestaltung der damali-
gen Liestalerstrasse ausgeschrieben. Im September des gleichen Jahres 
erfolgte der Rückbau des damaligen Kioskes und zugleich der Beginn 
der Umbau der neuen Anlage. Am 16.August 2016 wurden die Anwoh-
nerinnen und Anwohner durch Immobilien Basel-Stadt darüber infor-
miert, dass der Strassenname von Liestalerstrasse zu Liestaleranlage ge-
ändert wird. Eigentlich ein einfaches Vorgehen, solange man ortskundig 
und nicht auf einen Stadtplan angewiesen ist.

Anwohner berichten MiiQuartier, dass sogar schon die Ambulanz die 
Adresse gesucht hat. Ein dort ansässiger Zweirad-Händler beklagt, dass 
er schon wiederholt Kundschaft hatte, welche die Liestaleranlage erst 
nach langem Suchen gefunden hätten. 

MiiQuartier ist der Sache auf den Grund gegangen, hat mit den zustän-
digen Stellen Kontakt aufgenommen und nachgefragt, warum sich diese 
Situation bei der Liestaleranlage auch nach Jahren immer noch derart 
unbefriedigend präsentiert.

Catherine Gritti, Beauftragte für Öffentlichkeitsarbeit, des Bau- und 
Verkehrsdepartementes des Kantons Basel-Stadt nimmt dazu wie folgt 
Stellung:
Die Beschlüsse zu Strassenbenennungen werden durch das zuständige 
Justiz- und Sicherheitsdepartement im (elektronischen) Kantonsblatt 
veröffentlicht. Das Grundbuch- und Vermessungsamt erfasst die neuen 
Strassen in den amtlichen Registern und führt die Daten der amtlichen 
Vermessung nach. Zusätzlich werden die Post und diverse Amtsstellen 
direkt per E-Mail über neue Strassennamen informiert. 

Eine aktive Information der unzähligen Kartendienst- und Navigations-
systemanbieter kann nicht erfolgen, da uns deren Kontaktdaten fehlen. 
Diese sind selbst für eine Nachführung ihrer Kartenwerke verantwort-
lich. Die Informationen erhalten sie neben dem Kantonsblatt auch über 
MapBS, dem Geoportal des Kantons Basel-Stadt. 

Eine Meldung über das Online-Formular von Google, wie von Ihnen 
vorgeschlagen, funktioniert leider nicht. Vor ca. zwei Monaten hat das 
Grundbuch- und Vermessungsamt einen Fehler in den Strassennamen 
bei Google Maps gemeldet. Bis heute haben wir weder eine Antwort 
erhalten, noch wurde der Fehler korrigiert.
 
Zurzeit wird vom Bundesamt für Landestopografie ein «Amtliches Ver-
zeichnis der Strassen» aufgebaut, das im Verlaufe des nächsten Jahres 
schweizweit zur Verfügung stehen wird. Damit können Kartendienstan-

bieter die aktuell gültigen Strassennamen der ganzen Schweiz bei einer 
Stelle beziehen.
 
Zur Frage zur Platzierung der Verkehrsschilder:
Der Standort des Verkehrsschildes stimmt für uns am Fussgänger-
streifen. Die Richtung ist jedoch falsch. Wir gehen davon aus, dass das 
Schild «durch Vandalismus» verdreht wurde. Die Richtung werden wir 
in den nächsten Wochen ändern, so dass das Verkehrsschild wieder in 
die richtige Richtung zeigt (Anmerkung der Redaktion: das dürfte in der 
Zwischenzeit erfolgt sein). Ebenfalls werden wir dort neue Strassenna-
menschilder anbringen, welche einen Zusatztext aufweisen. Weiter wer-
den wir am Eingang der Wildensteinerstrasse eine Strassennamen-Tafel 
montieren. Diese fehlt heute gänzlich.

Was den Fall mit dem Krankenwagen betrifft, der die Liestaleranlage 
nicht fand, schreibt uns Toprak Yerguz, Mediensprecher des Justiz- 
und Sicherheitsdepartementes des Kantons Basel-Stadt: 
Auf die meisten Ihrer Fragen haben Sie bereits vom Bau- und Verkehrs-
departement Antwort erhalten. Wir geben Ihnen Auskunft über das Zu-
sammenspiel der Notrufzentrale mit den Rettungswagen der Sanität der 
Rettung Basel-Stadt.
 
Eingangs sei erwähnt, dass für die Zeitspanne von 1. Januar bis zum 15. 
November 2019 fünf Notfalleinsätze in der Überbauung Liestaleranla-
ge registriert sind. In allen Fällen wurde die vorgeschriebene Hilfsfrist 
von 15 Minuten bis vor Ort eingehalten. Durchschnittlich waren die 
Einsatzmittel in sechs bis acht Minuten vor Ort. Am längsten dauerte 
die Hilfsfrist in einem Fall elf Minuten.
 
Sie fragen: «Warum wird bei Krankenwagenfahrten nicht ein Zusatz 
mit dem Beschrieb der Adresse im Einsatz-Detail ausgedruckt?» Genau 
dies wird auf der Sanitätsnotrufzentrale beider Basel gemacht: Hat das 
Team eines Rettungswagens Schwierigkeiten bei der Zufahrt zu einer 
Notfallstelle, wird eine Meldung an die Zentrale gemacht. Im Einsatz-
leitsystem wird ein entsprechender Eintrag hinterlegt.
 
Die Sanität der Rettung Basel-Stadt ist für eine schnelle Hilfeleistung 
darauf angewiesen, dass die Rettungswagen ohne Verzögerung an eine 
Notfallstelle zufahren zu können. Behindernd abgestellte Fahrzeuge, 
Staus oder Menschenmengen können temporäre Hindernisse darstellen. 
Bei Bauprojekten können die Zufahrtswege neu geregelt sein. In allen 
diesen Fällen melden die Teams der Rettungswagen eine allfällige Ver-
änderung der Sanitätsnotrufzentrale beider Basel. Im Einsatzleitsystem 
werden die entsprechenden Adressen oder Zufahrten mit einem Vermerk 

Die Adresse «Liestaleranlage» befindet sich in unserem Quartier. Da sie jedoch  
in den offiziellen Navigationssystemen fehlt, wird die Adresse von Privaten, aber 
auch von Taxis und sogar von der Sanität nicht gefunden. MiiQuartier machte  
sich auf die Suche nach den Gründen.

Von Andreas Xaver de Sousa

WENN DIE MODERNE WELT    VERSAGT
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ergänzt, der in einem nächsten Fall dem aufgebotenen Team mitgeteilt 
wird. 

Durch die stetige Aktualisierung der Datenbank der Zufahrtswege wird 
sichergestellt, dass in einem nächsten Notfall möglichst wenig Verzöge-
rung auftritt. Nach unserer Erfahrung können aber Behinderungen bei 
der Zufahrt auch durch eigenständig abgestellte Gegenstände (zum Bei-
spiel Blumentröge) erfolgen, die von Hauseigentümern oder Abwarten 
zur Sicherung einer Zufahrt aufgestellt wurden.

Nach diesen offenen Ausführungen der beiden Amtsstellen gilt es ab-
schliessend anzumerken und festzuhalten, dass in effektiven Notfall-Si-
tuationen, in welchen man auf ein Rettungsfahrzeug wartet, das Zeit-
gefühl sehr oft nicht mehr der Realität entspricht und Sekunden rasch 
zu Minuten und Minuten ebenso so rasch zu gefühlten Stunden ver-
kommen. 

Mit dem eingangs erwähnten Zweirad-Händler wurde seit unserer An-
frage Anfang November durch die Verwaltung Kontakt aufgenommen 
und es scheinen sich Lösungen abzuzeichnen, um den Ort sichtbarer 
und somit kundenfreundlicher zu gestalten, damit die Kundschaft das 
Geschäft letztlich auch effektiv findet. 

Wenn nun aber jemand (trotz den in diesem Artikel aufgezeigten Op-
timierungsmassnahmen) die Liestaleranlage noch immer nicht findet 
– beispielsweise «dank» Google Maps oder anderen Navigationssyste-
men, dann dürfen gewiss immer freundlich Passantinnen oder Passan-
ten nach dem Weg gefragt werden. Und wer freundlich fragt, erhält in 
aller Regel auch eine freundliche und dann hoffentlich auch hilfreiche 
Auskunft. 

Liestaleranlage beim Eingang Zürcherstrasse.� © axs

Das neue Strassenschild «Liestaleranlage» beim Eingang Wildensteinerstrasse. �
� © axs

Toller Erfolg!
Dank diversen Meldungen sowie wohl den hartnäckigen Recherchen 
von miiQuartier sind in der Zwischenzeit die digitalen Adresskanäle 
überarbeitet und aktualisiert worden. Somit existiert die «Liestale-
ranlage» ab sofort auch auf Google Maps, Apple Maps oder anderen 
Anbietern.

WENN DIE MODERNE WELT    VERSAGT
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BREITE • LEHENMATT

Die vielen Familiengeschäfte in Basel, und somit auch in unseren Quar-
tieren, sind sozial sehr wertvoll und im aktuellen Umwelttrend ideale 
Standorte, um in der Nähe einkaufen zu können und dies oft während 
sieben Tagen pro Woche. Diese Läden befinden sich meist nur um die 
Ecke und sind daher zu Fuss optimal erreichbar. Und für betagte Men-
schen bieten einige Geschäfte sogar Hauslieferungen an – was für ein 
toller Service! Zudem sind die Preise in aller Regel äusserst fair und die 
Ladenbetreibenden freundlich und meist zu einem Gespräch bereit. Die 
meisten Läden legen grossen Wert auf Produkte aus der Region und pfle-
gen enge Partnerschaften zu nahegelegenen Produktionsbetrieben. Aber: 
der Aufwand für solche Familien ist extrem gross und zerrt irgendwann 
an der Substanz.

Kosten sind viel höher als im Baselbiet
Fokussiert man zum Beispiel die durchschnittlichen Stromkosten in Ba-
sel-Stadt, so sind diese im Vergleich zu Baselland massiv teurer. Zusätz-
lich fallen noch Förderabgaben für Umweltschutz an. Nur gelangen diese 
Gelder mit dem aktuellen Verteilschlüssel nicht wirklich an die Familien-
geschäfte zurück. Gemessen wird die Ausschüttung dieser Gelder an den 
via AHV-Abgaben errechneten Jahreslöhnen. Weil jedoch bekanntlich 
die Löhne in den Familienläden sehr tief liegen, gehen die Gelder zum 
Beispiel an gut verdienende Anwälte, Ärzte, usw. Dies erscheint reich-
lich absurd und es stellt sich zu Recht die Frage, ob ausgerechnet diese 
Empfänger solche Lenkungsgelder überhaupt so einsetzen können, wie 
es vom System her eigentlich gedacht wäre. Familienläden indes könn-
ten damit (wenn sie denn «vernünftige» Zuschüsse erhalten würden) zum 
Beispiel neue Vitrinen und Heizungen anschaffen, welche den neusten 
Umweltvorgaben entsprechen.

Das heisst also konkret: erhält gemäss Verteilschlüssel jemand mit einer 
grösseren Lohnsumme mehr Fördergeld, so gehen die Quartierlädelis 
praktisch leer aus. Aber genau diese Geschäfte können kaum sparen, da 
sie, im Gegensatz zum Beispiel zu einer Anwaltspraxis, an Wochenenden 
und zu späteren Tageszeiten geöffnet haben müssen, weil dort ein Gross-
teil des überlebenswichtigen Umsatzes anfällt. 

Extreme Hürden
Die Kühlvitrinen in den Familienbetrieben können nie abgestellt werden, 
selbst wenn ein Geschäft nur an fünf Tagen geöffnet hätte (was äusserst 
selten der Fall ist). Dazu kommt eine enorme Präsenzzeit des Personals. 
Das vor einigen Jahren angenommene Familienlädengesetz verlangt, dass 
an den späten Abenden und am Wochenende nur Familienmitglieder in 
den Geschäften arbeiten dürfen. Das ergibt unter dem Strich Wochen-
präsenzzeiten, die sich fast im doppelten Bereich eines normalen Arbeit-
nehmers bewegen. De facto bringen die hohen Kosten, die geschilderten 
Ungerechtigkeiten des Familienlädengesetzes, die enormen Präsenzzei-
ten sowie nicht zuletzt auch der vom Staat indirekt geförderte Ausland-
Einkaufstourismus (die Verlängerungen von Tramlinien lassen grüssen) 
viele Ladenbesitzer an den Rand des Aufgebens.

Natürlich gibt es (wie überall) auch schlechte Beispiele unter den Fa-
milienlädenbetreibern. Von diesen distanziert man sich aber, wie Anton 
Gjergjaj vom Vorstand betont. Auch deshalb soll die Idee, einen «IG Fa-
milienbetriebe Kleber» an den jeweiligen Eingangstüren zu befestigen, in 
Bälde realisiert und umgesetzt werden. So könnte der Konsument einen 
seriösen Betrieb auf Anhieb erkennen. Am Treffen im Oktober versprach 
der Gewerbeverband auch die von ihm dazumal eingeführte Lenkungs-
abgabe neu zu überdenken und diese via Regierung ändern zu lassen. 
MiiQuartier bleibt dran. 

IG FAMILIENLÄDEN  
BEIM GEWERBEVERBAND

Von Stephan Fluri

Hygienetipps für den Winter 
Bakterien, Viren oder Pilze finden sich überall in der Umwelt und besiedeln auch unseren Körper. 
Einfache Hygienemassnahmen tragen im Alltag dazu bei, sich und andere vor ansteckenden Infektionskrankheiten zu schützen.  

Richtiges Händewaschen
Die Hände sind die häufigsten Überträger von ansteckenden Infektionskrankheiten. 
Daher schützt regelmässiges und gründliches Händewaschen mit Seife! Die Hände 
sollten nicht nur gewaschen werden, wenn sie sichtbar schmutzig sind. 
Da Krankheitserreger mit dem blossen Auge nicht erkennbar sind, sollten Sie sich 
im Alltag regelmässig die Hände während 20 Sekunden waschen und Handrücken, 
Daumen und Fingerspitzen nicht vernachlässigen sowie gut abtrocknen. 

Regeln
Immer nach …
• dem nach Hause kommen
• dem Besuch der Toilette und dem Wechseln von Windeln
• dem Naseputzen, Husten oder Niesen
• dem Kontakt mit Tieren, tierischem Abfall oder Hausmüll

Immer vor…
• den Mahlzeiten
• dem Hantieren mit Medikamenten oder Kosmetika

Richtiges Husten und Niesen
Beim Husten oder Niesen sollte möglichst kein Speichel oder Nasensekret in die Umgebung versprüht werden. Sich beim 
Husten oder Niesen die Hand vor den Mund zu halten, wurde früher für höflich gehalten. Heute ist dieses Verhalten aus 
gesundheitlicher Sicht keine sinnvolle Massnahme mehr, denn dabei gelangen Krankheitserreger an die Hände und können 
anschliessend über gemeinsam benutzte Gegenstände oder beim Händeschütteln an andere weitergereicht werden. Um 
keine Krankheitserreger weiterzuverbreiten und andere vor Ansteckung zu schützen, sollten Erkrankte nachfolgendes beachten.

Regeln
• Halten Sie beim Husten oder Niesen mindestens einen Meter Abstand von anderen Personen 
   und drehen Sie sich weg. 
• Niesen oder Husten Sie am besten in ein Einwegtaschentuch. Verwenden Sie dies nur einmal 
   und entsorgen es anschließend in einem Mülleimer mit Deckel. Wird ein Stofftaschentuch benutzt, 
   sollte dies anschließend bei 60°C gewaschen werden. 
• Und immer gilt: Nach dem Naseputzen, Niesen oder Husten gründlich die Hände waschen
• Ist kein Taschentuch griffbereit, sollten Sie sich beim Husten und Niesen die Armbeuge vor Mund 
   und Nase halten und sich ebenfalls von anderen Personen abwenden.

 
Einen Grippe- und Erkältungsfreien Winter wünscht Ihnen das Team der Breite-Apotheke

 

Montag bis Freitag 8.00 bis 18.30 Uhr durchgehend geöffnet, Samstag 8.00 bis 12.30 Uhr

Das Team der Breite-Apotheke

Andrea Tobler Claudia Hoog Corinne Guye Elmina Imamovic

Imma Lanzetta Miriam Contich Nebahat Özgü Sibylle Bitterli

Stefanie Willhelm Andy Weiss

Ihre Gesundheit liegt  
uns am Herzen

Breite-Apotheke AG Andy Weiss · Zürcherstr. 97 · 4052 Basel · Tel. 061 319 98 98 · Fax 061 319 98 90 · www.breite-apotheke.ch

Immer vor und nach…
• der Zubereitung von Speisen
• dem Kontakt mit Kranken und der Behandlung von Wunden

Immer unterwegs dabei…
• Sterillium Gel Händedesinfektion 50 ml, Preis CHF 4.50
• Quick-Aid Hand Desinfektions-Spray 10 ml, Preis CHF 5.95
• Quick-Aid Hand-Desinf. Nachfüllung mit Dosierspender 500  ml, 
   CHF 22.50

Es brodelt in den Familienläden in unserem Quartier – und in der ganzen Stadt.  
Die staatlichen Auflagen, Gebühren und Kosten nagen zunehmend an der Existenz. 
Ende Oktober lud der Gewerbeverband Basel-Stadt die IG Familienläden zu  
einer ersten Anhörung ein. MiiQuartier war exklusiv dabei.

Produkte aus der Region in einem Familienbetrieb� © Stephan Fluri
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Hygienetipps für den Winter 
Bakterien, Viren oder Pilze finden sich überall in der Umwelt und besiedeln auch unseren Körper. 
Einfache Hygienemassnahmen tragen im Alltag dazu bei, sich und andere vor ansteckenden Infektionskrankheiten zu schützen.  

Richtiges Händewaschen
Die Hände sind die häufigsten Überträger von ansteckenden Infektionskrankheiten. 
Daher schützt regelmässiges und gründliches Händewaschen mit Seife! Die Hände 
sollten nicht nur gewaschen werden, wenn sie sichtbar schmutzig sind. 
Da Krankheitserreger mit dem blossen Auge nicht erkennbar sind, sollten Sie sich 
im Alltag regelmässig die Hände während 20 Sekunden waschen und Handrücken, 
Daumen und Fingerspitzen nicht vernachlässigen sowie gut abtrocknen. 

Regeln
Immer nach …
• dem nach Hause kommen
• dem Besuch der Toilette und dem Wechseln von Windeln
• dem Naseputzen, Husten oder Niesen
• dem Kontakt mit Tieren, tierischem Abfall oder Hausmüll

Immer vor…
• den Mahlzeiten
• dem Hantieren mit Medikamenten oder Kosmetika

Richtiges Husten und Niesen
Beim Husten oder Niesen sollte möglichst kein Speichel oder Nasensekret in die Umgebung versprüht werden. Sich beim 
Husten oder Niesen die Hand vor den Mund zu halten, wurde früher für höflich gehalten. Heute ist dieses Verhalten aus 
gesundheitlicher Sicht keine sinnvolle Massnahme mehr, denn dabei gelangen Krankheitserreger an die Hände und können 
anschliessend über gemeinsam benutzte Gegenstände oder beim Händeschütteln an andere weitergereicht werden. Um 
keine Krankheitserreger weiterzuverbreiten und andere vor Ansteckung zu schützen, sollten Erkrankte nachfolgendes beachten.

Regeln
• Halten Sie beim Husten oder Niesen mindestens einen Meter Abstand von anderen Personen 
   und drehen Sie sich weg. 
• Niesen oder Husten Sie am besten in ein Einwegtaschentuch. Verwenden Sie dies nur einmal 
   und entsorgen es anschließend in einem Mülleimer mit Deckel. Wird ein Stofftaschentuch benutzt, 
   sollte dies anschließend bei 60°C gewaschen werden. 
• Und immer gilt: Nach dem Naseputzen, Niesen oder Husten gründlich die Hände waschen
• Ist kein Taschentuch griffbereit, sollten Sie sich beim Husten und Niesen die Armbeuge vor Mund 
   und Nase halten und sich ebenfalls von anderen Personen abwenden.

 
Einen Grippe- und Erkältungsfreien Winter wünscht Ihnen das Team der Breite-Apotheke

 

Montag bis Freitag 8.00 bis 18.30 Uhr durchgehend geöffnet, Samstag 8.00 bis 12.30 Uhr

Das Team der Breite-Apotheke

Andrea Tobler Claudia Hoog Corinne Guye Elmina Imamovic

Imma Lanzetta Miriam Contich Nebahat Özgü Sibylle Bitterli

Stefanie Willhelm Andy Weiss

Ihre Gesundheit liegt  
uns am Herzen

Breite-Apotheke AG Andy Weiss · Zürcherstr. 97 · 4052 Basel · Tel. 061 319 98 98 · Fax 061 319 98 90 · www.breite-apotheke.ch

Immer vor und nach…
• der Zubereitung von Speisen
• dem Kontakt mit Kranken und der Behandlung von Wunden

Immer unterwegs dabei…
• Sterillium Gel Händedesinfektion 50 ml, Preis CHF 4.50
• Quick-Aid Hand Desinfektions-Spray 10 ml, Preis CHF 5.95
• Quick-Aid Hand-Desinf. Nachfüllung mit Dosierspender 500  ml, 
   CHF 22.50

Das Gehirn

Allgemeines
Mit nur 1200–1500 g Masse steuert unser Gehirn alle lebensnotwendigen Körperfunktionen, ermöglicht uns Denken, Handeln 
und Verarbeiten von Sinneseindrücken. Es besteht aus Blutgefässen und Milliarden von Nervenzellen, welche dafür zuständig 
sind, miteinander zu kommunizieren und Informationen weiterzuleiten. Diese Weiterleitung von Nervenimpulsen geschieht mit 
einer enormen Geschwindigkeit von ca. 300 km/h.
Grob kann das Gehirn in vier Bereiche gegliedert werden: Grosshirn, Kleinhirn, Zwischenhirn und Hirnstamm. Jedes Areal  
ist dabei für eine andere Aufgabe zuständig, z. B. befindet sich das Areal, das für das Gleichgewicht sowie den Spracherwerb 
verantwortlich ist, im Kleinhirn. Das Zwischenhirn steuert u.a. den Biorhythmus und der Hirnstamm ist für einen grossen Teil der 
lebensnotwendigen Prozesse wie Herzschlag und Atmung verantwortlich. Das Grosshirn macht den grössten Teil des Gehirns 
aus und verarbeitet Sinneseindrücke, koordiniert Bewegungen und ermöglicht uns das Denken und Erinnern.

Unterstützende Massnahmen und Produkte aus unserer Apotheke
Bei Mangel an Konzentration und zur Unterstützung der Gehirnfunktion:
Tonoglutal N* Tabletten 100 Stück Fr. 25.50; Alpinamed IQ-Memory Kapseln 60 Stück Fr. 76.80; 
Vogel Omega-3-Komplex Kapseln 30 Stück Fr. 14.50; Halibut brain Kapseln 90 Stück Fr. 47.90
*dies ist ein Heilmittel; lesen Sie dazu die Packungsbeilage

Apothekertipp
Das Gehirn profitiert von einem gesunden Körper. Machen Sie regelmässig Sport (ca. 30 Minuten pro Tag) und trainieren  
Sie Ihre Koordination. Mit ausreichend Schlaf helfen Sie Ihrem Gehirn dabei, neu gelerntes dauerhaft abzuspeichern.  
Wer also viel lernen muss, sollte abends vor dem Zubettgehen das Wesentliche noch einmal wiederholen und dann schlafen. 
Omega-3-Fettsäuren, bestimmte Aminosäuren wie z.B. L-Glutamin sowie Vitamin und Mineralstoffe tragen zu einer gesunden 
Gehirnfunktion bei.

Breite-Apotheke AG Andy Weiss · Zürcherstr. 97 · 4052 Basel · Tel. 061 319 98 98 · Fax 061 319 98 90 · www.breite-apotheke.ch
Montag bis Freitag 8.00 bis 18.30 Uhr durchgehend geöffnet, Samstag 8.00 bis 12.30 Uhr

Das Team der Breite-Apotheke

Andrea Tobler Claudia Hoog Corinne Guye Büsra Özoglu

Imma Lanzetta Miriam Contich Nebahat Özgü Sibylle Bitterli

Stefanie Willhelm Andy Weiss

Ihre Gesundheit liegt  
uns am Herzen
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Die IG Zürcherstrasse, ein Verein aus Geschäften an dieser Strasse, 
versucht seit Jahren eine Weihnachtsbeleuchtung zu organisieren und 
zu finanzieren. Dieses Jahr hat es die IG geschafft. Der Start erfolgt mit 
einer kleinen aber feinen Variante.

12 Tannenbäumchen, ein Santiglaus und ein Adventskalender
Nein, nicht mit Geldern des vermögenden Kantons, sondern dank 
Sponsoren und Gönnern konnten nun erstmals 12 beleuchtete Tannen-
bäume realisiert werden – analog der St. Alban-Vorstadt. Das ist schon 
mal ein kleiner, aber ganz wichtiger Anfang für ein schöneres Bild in 
der Adventszeit in unserem Quartier. Bis jetzt war es so, dass die Ad-
ventslichter rasch abnahmen, je weiter man das Stadtzentrum verliess. 
Und irgendwie blieb so auch die Advents- und Weihnachtsstimmung 
in der Innenstadt. Also genau dort, wo man wohnt, blieb es tendenziell 
dunkel. Im Zentrum steht meistens der Kommerz im Vordergrund, in 
den Quartieren geht eine schöne Beleuchtung aber ins Herz und sollte 
auch der Stadtentwicklung wichtig sein.

Wie früher
Und am Donnerstag, 5. Dezember, zog zwischen 16 und 19 Uhr sogar 
ein Santiglaus mit zwei Schmutzlis und drei Eseln durch die Zürcher-

strasse. Erinnert uns das nicht an unsere Kindheit und unsere Ängste 
davor – jedoch in Kombination mit einem erzieherischen Wert und der 
Erlösung nach positiven Worten des Samichlaus. Auch die heutige Ge-
neration sollte die Gelegenheit nutzen, ihren Kindern, diesen einfach 
zur Adventszeit gehörenden Brauch wieder etwas näher zu bringen.  

Ein grosser Adventskalender
Eine unkonventionelle Idee hatte die IG mit ihrem Adventskalender. 
An jedem Tag im Advent wird in einem Geschäft ein Türchen geöff-
net. Die Bewohnerinnen und Bewohner können dann durch das Lsen 
eines QR-Codes erfahren, ob und welches kleine Geschenk sie gewon-
nen haben. Natürlich nur solange Vorrat.

5 Millionen Franken an Treffpunkte in Basel
Es wäre wünschenswert, der eigenen Bevölkerung in Basel auch 
ausserhalb des Stadtzentrums ein erfreuliches und herzerwärmendes 
Weihnachtsambiente zu ermöglichen. Geld wäre wahrlich genügend 
da, die Frage ist nur, wofür es verwendet wird und ob es tatsächlich 
mehr Sinn macht, dass jährlich fünf Millionen Franken flächendeckend 
an etwelche Treffpunkte verteilt werden. Die Gedanken sind frei.

WEIHNACHTSSTIMMUNG  
AUS EIGENINITIATIVE
Die Stadt Basel investiert viel Geld in den Tourismus – aber nur im Zentrum. Denn 
die Einwohnerinnen und Einwohner in den Quartieren bleiben im Dunkeln. Vielleicht 
ist das ein Fehler, denn sowohl Touristen wie vor allem auch Expats halten sich  
vermehrt nicht primär im Zentrum auf und verlassen so dereinst Basel wohl mit ge-
mischten Gefühlen.
Von Stephan Fluri

BREITE • LEHENMATT

Beleuchtung auf Initiative IG Zürcherstrasse� © Stephan Fluri



21

BREITE  •  LEHENMATT

Fehlende Fussgängerstreifen.� © Kevin Fluri

Ein Spaziergang vom St. Alban-Tal oder von St. Jakob dem Teich ent-
lang ist eine wahre Erholung mit viel entspannender Kraft. Vorbei an 
der alten Stadtmauer, dem friedlichen Schwarzpark oder der Grün 80. 
Die ganze Strecke ist miteinander verbunden sowie durch Unterführun-
gen oder Fussgängerstreifen abgesichert. Nur einer fehlt, und zwar am 
Ende der St. Alban-Teich-Promenade beim Schwarzpark hinüber zu den 
Hochhäusern über die Redingstrasse.

Um aus dem Lehenmattquartier und den Klostermatten an die Birsstras-
se sowie nach Birsfelden zu gelangen, bietet sich die Unterführung zwi-
schen Nasen- und Forellenweg an. Leider ist heute in diesem Bereich 
über eine grosse Distanz kein Fussgängerstreifen zu finden. Neu wurde 

Das Alterszentrum Alban-Breite (AZAB) 
feierte den «Niggi Näggi» auch in diesem 
Jahr zweimal. So wurde dort der Mann aus 
dem Schwarzwald mit dem eindrücklichen 
weissen Bart schon am 5.Dezember gesich-
tet, selbstverständlich in Begleitung eines 
«Schmutzlis» und zwei Eseln. Im AZAB lie-
fen die Vorbereitungen schon am Nachmittag 
auf Hochtouren, damit für den Abend sowie 
für den 6.Dezember nicht nur das süsse Ge-
bäck rechtzeitig bereit stand. 

Nur einmal im Jahr feiert der neutrale Quar-
tierverein (QV) Breite-Lehenmatt den San-
tiglaus. Der QV lud deshalb seine Mitglieder 
beim Kiosk auf der Liestaleranlage zu Glüh-
wein und Punsch ein. Die zahlreich erschie-
nenen Mitglieder genossen den Anlass bei 
kaltem Wetter und einer zügigen Bise und die 
feinen Getränke wärmten die Hände sowohl 
von innen wie von aussen. Neu dabei war 
heuer das «Verschwundene Basel» mit Daniel 
M. Cassaday, der nicht ohne Stolz den neuen 

Kalender fürs 2020 feil bot. Beim Betrachten 
des prächtigen Kalenders gleitet man gedank-
lich schnell zurück in vergangene Tage und 
Zeiten. Beachten Sie zu diesem Thema auch 
den speziellen Artikel zum Kalender in die-
sem Heft.

Ein weiterer Santiglaus wurde zu späterer 
Stunde im Cafe Restaurant Breite (Momo) ge-
sichtet. Er überraschte die anwesenden Gäste 
mit einem grossen Sack, in dem er für Alle 
ein «Klausesäckli» mit Nüssli, Schokolade, 
Mandarinen und Orangen bereit hielt. Aber: 
soooo einfach kam die gut gelaunte Schar 
nicht in den Besitz eines solchen Säcklis. Der 
Santiglaus stellte klar Bedingungen und An-
sprüche an die Gäste. Er verlangte, wie frü-
her in der Kindheit, ein «Värsli». Was dann 
in der Folge alles zusammen «gebrummelt 
und gestammelt» wurde, ist kaum in Worte 
zu fassen und sorgte für viel Erheiterung. 
Unter dem Motto „gemeinsam geht es beser“ 
und mit geeinten Kräften konnten schliess-

an dieser Stelle unlängst ein Kindergarten erstellt, was einen Fussgän-
gerstreifen zusätzlich und noch mehr rechtfertigen würde. Weil die Le-
henmattstrasse an dieser Stelle zudem sehr übersichtlich ist, könnte dort 
ein Fussgängerübergang aus Sicht von MiiQuartier auch ohne bauliche 
Anpassungen realisiert werden. 

Diese Forderung ist an den Leiter der Verkehrsprävention der Kantons-
polizei Basel-Stadt gestellt worden und wir bleiben dran. 

Bitte schreiben Sie uns, wenn Sie sich dazu äussern oder uns unterstüt-
zen wollen. Sie erreichen uns unter Redaktion@mii-quartier.ch.� flu

MIIQUARTIER SETZT SICH FÜR 
NEUE FUSSGÄNGERSTREIFEN EIN

DR «NIGGI NÄGGI» IM QUARTIER

Zahlreiche Leserinnen und Leser meldeten sich bei der Redaktion und baten  
um Mithilfe, damit im Quartier zwei neue Fussgängerstreifen realisiert werden.

Der Sankt Nikolaus im Restaurant Café Breite 
(Momo)� © axs

Der Santiglaus war am 6. Dezember auch in unserem Quartier unterwegs – und zwar 
nicht nur in der bekannten Begleitung, sondern mit einem futuristischen Gefährt.

lich alle den Santiglaus zufrieden stellen und 
erhielten ihr teilweise sehr hart verdiente 
Säckli. Ehe dieser etwas andere Santiglaus 
zu später Stunde mit einem hochmodernen, 
elektrischen und futuristisch beleuchten Ge-
fährt von dannen zog.� axs



Brunch
7 tage 
f ü r  s i e  d a !

Bäckerei Jetzer
Filiale Breite
Zürcherstrasse 73
4052 Basel
Tel. 061 311 24 87

Öffnungszeiten: 
Mo–Fr: 7.00–19.00 Uhr 
Sa: 7.00–17.00 Uhr 
So:  9.00–17.00 Uhr

JEDES wochenende

SAMSTAGS UND SONTAGS offerieren wir  re ichhaltige 

brunch-variationen.  Ob mediterRan,  à  la FranÇais  oder typisch 

schweizerisch – für jeden geschmack IST  etwas dabei . 

Fröhliche Weihnachten
UND EIN GLÜCKLICHES NEUES JAHR

H   H

Gönnen Sie sich etwas wohltuendes aus
der klassischen Teil/Ganzkörpermassage.

Gerne können wir einen Termin vereinbaren
für Ihre ganz individuelle Behandlung.
Sie erreichen mich unter +41 79 862 56 10
oder per e-Mail info@massylvia.ch

Sylvia Haberthür
Dipl. Gesundheitsmasseurin
St. Alban-Ring 278, CH-4052 Basel
Preise und Infos unter: www.massylvia.ch

Beim ersten Termin,

schenke ich Ihnen 10%

auf Ihre gewünschte

Behandlung!
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� © Madeleine Laffer

Die Bäckerei Jetzer wird für ihre Produkte mit von Dir professionell 
gestalteten Tafeln. Wie kam es dazu?
Nach dem Umbau im April 2017 fragte mich der Inhaber der Bäckerei 
an, ob ich Interesse hätte, die neuen Tafeln an den Aussenwänden farbig 
zu gestalten. Bis dahin hatte ich Tafeln nur mit weisser Kreide bearbei-
tet. Es reizte mich sofort, etwas Neues anzupacken!

Wie gehst Du bei der Gestaltung der Tafeln vor? Und wie lange 
brauchst Du dafür?
Im Vorfeld fotografiere ich meist die leckeren Produkte, die ich illustrie-
ren soll, und überlege mir, welche Schrift zu ihnen passt. Beispielsweise 
«Gelato»: es soll eine Schrift sein, die etwas Kühles transportiert und 
gleichzeitig «gluschtig» auf Glacé macht. Ganz wichtig ist natürlich, 
dass die Schriftart gut lesbar ist. Aber das gilt grundsätzlich immer – un-
abhängig vom Produkt. Danach skizziere ich dem Auftraggeber ein paar 
Vorschläge und bespreche diese mit ihm.
Wenn ich mich an die Gestaltung der Tafeln mache, teile ich sie mit der 
Wasserwaage ein und skizziere grob mit der Kreide vor. Pro farbige 
Illustration – also pro gezeichnetes Bild – benötige ich etwa eine Stunde 
Arbeit. Bei monochromen Arbeiten – also einfarbigen Bildern – geht 
es schneller.

Warum halten Deine Illustrationen eigentlich so lange?
Meine Tafeln sind nicht mit Strassenkreide, sondern mit Wachsstiften 
gezeichnet. Das heisst, sie haften gut und halten auch, wenn sie mal 
verregnet werden.

Was fasziniert Dich an deiner Arbeit? 
Tafeln sind ein sehr altes Kommunikationsinstrument. Es gibt sie schon 
seit Jahrtausenden – in unterschiedlichster Form und auf der ganzen 

«TAFELN GIBT ES SCHON 
SEIT JAHRTAUSENDEN»
Ein Gespräch mit der Schriftenmalerin Romana Moser.

Erde. Es bereitet mir Freude, einem guten Produkt durch die Illustration 
auf Tafeln Wertschätzung entgegen zu bringen.

Von Madeleine Laffer

Romana Moser (39) wuchs in Wettingen AG auf. Schon als klei-
nes Mädchen schrieb und verzierte sie gerne Karten, Einladungen, 
Tischkärtchen, etc. Nach einer Lehre als Hotelfachassistentin stu-
dierte sie im Alter von 21 Jahren in Norwegen ein Jahr lang Kunst 
und kam danach nach Basel, um ihre zweite Lehre als Polygrafin in 
einer Druckerei zu absolvieren. Seit fünf Jahren arbeitet sie nun als 
selbständige Schriftenmalerin.
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WIE DAS PAPIER 
NACH BASEL KAM

Was bisher geschah: Die Chinesen wurden 751 
nach Christus in der Schlacht von Samarkand 
(Turkmenistan) vernichtend geschlagen – und 
mehr als 20'000 von ihnen wurden gefangen 
genommen. Durch diese Kriegsgefangenen 
gelangten die Araber an einen wertvollen Er-
fahrungsschatz zur Herstellung von Papier. 
Bereits etwa 794 n. Chr. existierten in Bagdad, 
der heutigen Hauptstadt des Iraks, die ersten 
Papiermühlen.

In China wurde etwa zur gleichen Zeit von 
Kaiser Gaozeng das erste Papiergeld in Um-
lauf gebracht. Um 969 entstanden auch in Chi-
na die ersten Spielkarten. Aus dem Jahr 1109 
stammt das älteste Papierdokument in Europa. 
Die erste und älteste Erwähnung einer Papier-
mühle ist auf das Jahr 1144 datiert und führt 
nach Spanien in die Stadt Xativa (heute San 
Felipe). 

1250 wurde die Technik, mit Hilfe eines 
Mühlerads, in der italienischen Stadt Fa-
briano (Provinz Ancona) weiterentwickelt. 
Ab ca. 1270 kamen zudem Leinen und Hanf 
zum Einsatz und das Papier «reiste» von Süd- 
nach Mitteleuropa. 1326 erfolgte in Ambert 
(Frankreich) die Inbetriebnahme der ersten 
Papiermühle, die übrigens noch heute im 
Einsatz steht. Und 1393 wurde von Ratsherr 
Ulman Stromer die Papiermühle in Nürnberg 
(D) eröffnet, im gleichen Jahr eine weitere in 
Ravensburg. 

Der Basler Bischoff Burkhard von Fenis grün-
dete 1083 die Klosterkirche Alban. Rund um 
das Kloster siedelten sich Dienstleute und 
Händler an: das heutige St.Alban. Im 12. Jahr-
hundert wurde ein Teil der Birs abgeleitet und 
in der Nähe des Klosters entstand ein zwei-
armiger Gewerbekanal. Auf dieser Grundlage 
des Gewerbekanals wurden, noch vor den To-
ren der Stadt, Hammerschmieden, Getreide-
mühlen und Stampfen gebaut. 

Das grosse Erdbeben 1356 und das Basler 
Konzil (1431–1449) prägten den weiteren 
Verlauf des Alban-Quartiers. Wegen des Erd-
bebens wurde die Stadtmauer vergrössert und 
der Papierverbrauch des Konzils veranlasste 
Heinerich Halbysen im damaligen Kleinbasel, 
um 1433, eine Kornmühle zu einer Papier-
mühle umzubauen. In den Wirren des Krieges 
(Schlacht zu St. Jakob 1444) verlegte er diese 
hinter die Stadtmauern ins heutige St. Alban-
Tal.

Die Gründung der ersten Universität in der 
Schweiz um 1460 steigerte den Papierver-
brauch in Basel enorm. Dies veranlasste die 
zugewanderte Familie Galliciani., welche die 
Mühle von Heinerich Halbysen gepachtet hat-
te, weitere Mühlen dazu zu kaufen. Wegen er-
neuter Kriegsgefahr veranlasste der Basler Rat 
um 1461 eine Stilllegung der Stampfwerke in 
Nacht, so dass die Wachen auf den Türmen 
und der Mauer besser hören konnten, was sich 
vor den Toren der Stadt abspielte.

Im 16. Und 17. Jahrhundert war Basel das be-
deutendste Papierzentrum der Schweiz. Ver-
schiedene Familien hatten den Papiermarkt 
fest in den Händen. Als Dynastien verlegten 
sie die Produktion auch ins nahe und ferne 
Ausland. 

Das Ende der Basler Papierherstellung
Über etliche Jahrhunderte blieben die Arbeits-
schritte der Papierherstellung die gleichen. Es 
wurde rund um das Papier geforscht und wei-
terentwickelt. 1670 wurde der Holländer (eine 
Lumpenreismaschine) erfunden, der bei der 
Stoffaufbereitung anstelle des Stampfprinzips 
eine Walze einsetzt. Diese Lumpenreisma-
schine erlaubte eine feinere Mahlung in viel 
kürzerer Zeit. 

Trotz dieser Vorteile wurde Niklaus Heus-
ler von der Rychenmühle im Jahr 1727 vom 

Basler Rat verklagt. Dies deshalb, weil die 
merkantilistischen Handwerkszünfte es nicht 
vereinbar sahen mit dem alten gebräuchlichen 
Handwerk. Damit die Papierproduktion weiter 
gesteigert werden konnte, schlossen sich meh-
rere Papiermühlen zu Papiermanufakturen zu-
sammen. So liessen sich das Aufbereiten der 
Rohstoffe sowie das Trocknen und Verpacken 
der Papiere koordinieren. 

Auf diese Weise entstanden im Alban-Tal 
grössere Häuserkomplexe wie der «Heusler» 
oder «Im Hof». Die Industrialisierung machte 
auch vor dem mittelalterlich geprägten Quar-
tier keinen Halt. Es wurden dampfbetriebene 
Trocknertrommeln und kleinere Papierma-
schinen (sogenannte Rundsiebmaschinen) 
aufgestellt. Die Papierfabrik Stöcklin errich-
tete eine eigene Fabrikhalle für eine grösse-
re Papiermaschine. Das Gebäude steht heute 
noch und beherbergt das heutige Museum für 
Gegenwartskunst. 

Das St. Alban-Quartier mit seinen mittelalter-
lichen Gebäudekomplexen kam an seine Gren-
zen und liess keine weiteren Innovationen zu 
– der technische Fortschritt liess dazu schlicht 
keinen Platz. Die letzten produzierenden Pa-
piermühlen stellten den Betrieb 1924 ein. 

Die Papierfabrik Stöcklin verlegte 1955 die 
Papierproduktion von der Stadt aufs Land 
(nach Arlesheim). In der Folge zerfiel das 
Quartier mit zunehmender Dauer. In einem 
grossen Projekt der Basler Christoph-Merian-
Stiftung wurde das St. Alban-Tal zwischen 
1977 und 1989 umfassend saniert, damit ein 
Teil des alten Basel nachhaltig erhalten bleibt.

Das Papier bis heute
Die Entwicklung des Papiers macht bis heute 
keinen Halt. Bei einer Papiermaschine werden 
die Tonnagen gemessen, die sie produziert. 
Unser Kaufverhalten beeinflusst die Wei-

Jeden Tag halten wir es in den Händen: Papier. Im vierten und letzten Teil im  
«miiQuartier» wird aufgezeigt, wie das Papier aus Basel verschwand und wie es  
sich bis heute weiterentwickelt hat.

Von Andreas Xavier de Sousa
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terentwicklung des Papiers wie deren Technik. Es kommen Produk-
te auf den Markt, die bleiben und je nach Entwicklung rasch wieder 
verschwinden. So gab es zum Beispiel mal einen Computer, der ohne 
Lochstreifenkarte nicht funktionierte. Oder Trennpapier in den Fotoal-
ben, die verhindert haben, dass die fotografischen Erinnerungen nicht 
verkleben. Oder es wurden Autos aus Karton (Papier) hergestellt. Der 
Trabant aus der ehemaligen DDR ist ein solches Gefährt. 

In der heutigen Papierproduktion wird hauptsächlich Altpapier ein-
gesetzt. Rund 60 Prozent der eingesetzten Fasern waren schon einmal 
Papier. Eine Faser kann bis zu sechsmal eingesetzt werden, bevor sie 
nicht mehr verwendet werden kann, weil die Faser dann zu kurz ist. 
Das Zeitungspapier besteht in der Regel aus Altpapier. Rund 10 Prozent 
müssen mit Frischfasern ergänzt werden. Diese Frischfasern gewinnt 

man nicht mehr von Bäumen, sondern von Sägerei-Abfällen. Somit ist 
heute die Papierproduktion fast ein geschlossener Kreislauf. 

Heute halten wir täglich Papier in den Händen und vergessen in aller 
Regel, was für eine lange Geschichte sich dahinter verbirgt. Und den-
noch ist das Papier noch nicht am Ende der Entwicklung und deren 
weiteren Erforschung. Es war, ist und bleibt spannend.

Quellenangabe:
aschenbuch der Papiertechnik Jürgen Blechschmitt, 
www.helles-Köpfchen.de
www.papierschule.org

Dank an:  
Die Basler Papiermühle, Schweizerisches Museum für Papier, Schrift  
und Druck Martin Kluge

Papier im täglichen nicht alltäglichen Gebrauch� © Andreas Xavier de Sousa
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Ruf mich an! 061 261 15 15: über diese Num-
mer erreicht jemand, der gesundheitliche Hil-
fe benötigt, Mitarbeitende der Medizinischen 
Notrufzentrale (MNZ). Am anderen Ende der 
Leitung melden sich stets diplomierte Pflege-
fachleute. Im Notfall leiten diese umgehend 
die nötige Soforthilfe ein und organisieren 
die entsprechenden Transportdienste. Die 
ständig weitergebildeten Pflegepersonen be-
raten die Anrufenden rasch und kompetent – 
und dies rund um die Uhr während 365 Tagen 
im Jahr.

Die Mitarbeitenden der MNZ können rund 
einen Drittel aller Anrufe direkt erledigen 
und die anrufenden Menschen abschliessend 
beraten und beruhigen. In diesen Fällen er-
übrigt sich ein Arztbesuch sowie unnötige 
(und kostspielige) Rettungstransporte – oder 
der individuelle Gang in eine Notfallstation, 

An der Adventsfeier von Procap Nordwestschweiz waren neben vielen 
Mitgliedern auch Vertretungen aus Politik und Kirche sowie langjährige 
Ehrengäste anwesend, durch das Programm führte die Procap-Präsidentin 
Monika Maibach. Höhepunkte waren eine stimmige und bewegende Rede 
des Baselbieter Landratspräsidenten Peter Riebli, musikalische Darbie-
tungen der regionalen Musikschule Liestal und des Gospelchors «Suns-
hine Singers» sowie eine Weihnachtsgeschichte, vorgetragen von Pfarrer 
Sundermann von der reformierten Kirchgemeinde Tenniken-Zunzgen.
Schliesslich gesellten sich auch noch der Santiglaus und der Schmutz-
li zur Adventsfeier des grössten Mitgliederverbandes von und für Men-
schen mit Behinderungen in der Schweiz. Besonders viel Gutes wusste 
der Santiglaus über Jacqueline Anliker zu berichten. Sie verlässt Pro-
cap nach fast 18 Jahren Ende Januar 2020 und geht in den Ruhestand.  
� Anja Czernutzky, Mitarbeiterin Vereinswesen

Am 9. Februar 2020 entscheidet sich die verkehrspolitische Zukunft des 
Kantons Basel-Stadt. Ein Appell für ein faires Miteinander. 
Mit der Initiative «Zämme fahre mir besser!» sollen alle Verkehrsteilneh-
mende, also Fussgänger, Velofahrer, der öffentliche Verkehr aber auch der 
Autoverkehr vor unnötigen Behinderungen geschützt werden. Die unrea-
listische bestehende Zielvorgabe, den motorisierten Verkehr um 10% zu 
reduzieren, ist hingegen zu streichen. 
Die Initiative «Parkieren für alle Verkehrsteilnehmer» will die Parkiersi-
tuation für alle verbessern. Sie fordert genügend Abstellflächen für Velos, 
wenn möglich gedeckt. Zudem soll der kontinuierliche Parkplatzabbau 
endlich gestoppt werden. Allein in den letzten vier Jahren sind über 700 
Parkplätze ersatzlos gestrichen worden. 
Die Basler Bevölkerung will keine ideologische Verkehrspolitik, die ein-
seitig gegen einzelne Verkehrsträger gerichtet ist – das hat sie bei vergan-
genen verkehrspolitischen Abstimmungen immer wieder bestätigt. Den-
noch hat der Grosse Rat einen «Gegenvorschlag» beschlossen, welcher 
weitgehende Einschränkungen beim Privateigentum von Motorfahrzeu-
gen zum Ziel hat. Dazu sagen wir klar: Nein.  
� Patrick Erny, Vorstand FDP. Die Liberalen Basel-Stadt  

oft verbunden mit belastenden Wartezeiten, 
können vermieden werden. Auf diese Weise 
trägt die Stiftung MNZ wesentlich dazu bei, 
Kosten im (finanziell explodierenden) Ge-
sundheitswesen einzusparen.

Hinter der MNZ steht eine breite Träger-
schaft. Es sind dies die Ärztegesellschaften 

der Region, das Universitätsspital Basel so-
wie das Kantonsspital Baselland. Zusätzlich 
unterstützen viele Gemeinden, Zahnärzte, 
Spitex und Apothekerverbände diese Notruf-
zentrale. Auf diese Weise ist gewährleistet, 
dass die Anrufe nur den telefonischen Orts-
tarif kosten und keine weiteren Gebühren er-
hoben werden müssen. � flu

70 000 ANRUFE PRO JAHR

ADVENTSFEIER VON PROCAP

2 X JA ZU DEN «ZÄMME BESSER»- 
INITIATIVEN, NEIN ZUM PSEUDO- 
GEGENVORSCHLAG

Telefonanlage und medizinischer Überwachungsdienst� © MNZ

Kaum wahrgenommen, aber sehr schnell lebenswichtig: in der Medizinischen Not-
rufzentrale (MNZ), welche als Stiftung in unseren Quartieren seit rund zehn Jahren 
tätig ist, gehen pro Jahr rund 70 000 Anrufe ein. Die MNZ leistet somit einen enorm 
wichtigen Beitrag zur Kosteneinsparung im Gesundheitswesen.
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Sie brauchen
ordentlich Druck?
Das hören wir gerne.

Telefon 061 270 15 15  
www.wd-m.ch 

Eine glückliche Entscheidung.
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mii Gläsli

mii Stadt

mii Frisur

An dieser Stelle werden wir zukünftig die Frisur oder den Trend des Quartals vorstellen. Die 
beiden Schwestern Laura und Nadia Lio haben im Januar 2019 den Coiffeursalon im Zentrum 
unseres Quartiers von Pascal Hofner übernommen. Nebst den klassischen Dienstleistungen wie 
Waschen, Schneiden, Föhnen, Farbe und Mèches wird weiterhin die seit 20 Jahren bekannte 
Spezialität von Echthaarverlängerung & -verdichtung angeboten. Pascal Hofner arbeitet nach wie 
vor in Teilzeit im Geschäft.
Laura Lio Dipl. Damen- und Herrencoiffeuse, Lehrlingsausbildnerin, 10 Jahre Berufserfahrung
«Viel Freude bereitet es mir, meine beruflichen Stärken wie Mèchen, Balayage, Haarverlänge-
rungen und -verdichtungen umzusetzen. Das schönste Gefühl habe ich, wenn Kundinnen und 
Kunden unser Geschäft glücklich verlassen. Meine Lebenslust ist es, die Freizeit mit Freunden 
und der Familie zu verbringen.»
Nadia Lio Dipl. Damen- und Herrencoiffeuse, 14 Jahre Berufserfahrung
«Mit viel Einfühlungsvermögen und Herzlichkeit berate ich meine Kundinnen und Kunden. Mein 
Hauptinteresse gilt dem Erscheinungsbild des Menschen, hier sind Veränderungen mit Schnitt, 
Kolorationen, Haarverlängerungen und -verdichtungen meine Stärken. Mit Freude verbringe ich 
meine Freizeit beim Reisen, Lesen und mit Ausflügen, Freunden und der Familie.»

Es liegt ganz nah, das kleine, italienische Weinparadies: 
Donati Vini an der St. Alban-Vorstadt. Der zugängliche 
Weinkeller berührt Nase, Gaumen und Seele und  
präsentiert in MiiQuartier immer den Wein-Quartalstipp.
Rotwein: Cantine Lonardo, Traube Aglianico, Jahrgang 2015, CHF 18.–. 
In der Nähe von Neapel erarbeiteten sich die Brüder Taurasi das Privileg, den «Barolo des  
Südens» zu produzieren. Zu einem überaus attraktiven Preis erstaunt der Wein durch seinen  
vollmundigen und langen Abgang von Kirschen, Himbeere und Cranberry. Er gehört zu den  
fünf Prozent der weltweiten Topweine mit einem grossartigen Preis-Leistungsverhältnis.
Prosecco: Cartizze Valdobbiadene, Rebsorte Glera wird zubereitet wie Champagner. CHF. 24.–.
Weil der Name Champagner in Frankreich geschützt ist, muss dieses wunderbare Produkt  Prosecco 
genannt werden (nach der gleichnamigen Region in Norditalien). Das Anbaugebiet Valdobbiadene 
ist ein kleines Weingut. Dieser Prosecco ist lieblich, feinperlig und erinnert an Apfel, Aprikose und 
weissen Pfirsich. Bestens geeignet zum Apéro und generell für die Festtage.

Vino Donati – St. Alban-Vorstadt 35 – 4052 Basel – 061 691 55 40� © Stephan Fluri

Im St. Alban steigt der Anteil der Kinder und Jugendlichen an der Gesamtbevölkerung seit dem 
Jahr 2000 kontinuierlich an, und zwar von 13,4 Prozent auf 17,3 Prozent. Diese an sich begrüs-
senswerte Entwicklung stellt die Schulen und Kindergärten vor grosse Herausforderungen. Das 
Fazit lautet: es braucht mehr Schulraum. Die Schulanlage Christoph Merian/Gellert wurde deshalb 
nicht nur gesamtsaniert, sondern erhält neu auch eine neue Aula sowie einen Erweiterungsbau. 
Den diesbezüglichen Projektwettbewerb haben die Zürcher Architekten Hosoya Schaefer im Au-
gust 2019 gewonnen. Das 18-Millionen-Projekt soll 2023 bezugsbereit sein. Eine neue Primar-
schule wird auf dem Areal am Walkeweg entstehen. Die dortige Primarschule umfasst dereinst 
zwölf Klassen samt Tagesstruktur, Kindergarten und Turnhalle. Frühester Baustart ist 2022.
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Entwurf Primarschule

Schulgebäude müssen sich langfristig den ständig wechselnden

Anforderungen anpassen können. Der Bestandsbau wird deshalb

organisatorisch geklärt und ein neuer Gebäudeflügel erstellt.

Der heutige Eingang wird zum Scharnier, über das sich Korridore

windmühlenartig in drei Richtungen erstrecken. Im neuen Flügel

sind der gemeinsame Fahrstuhl und ein repräsentatives

Treppenhaus für beide Häuser angeordnet. Im Bestandsbau wird

das Treppenhaus durch WC-Anlagen ersetzt und das

Gebäudevolumen leicht Richtung Strasse ergänzt. Der neue

Korridor wird als Lernlandschaft ausgebildet und funktioniert als

kraftvoller und betrieblich effizienter Anschluss. Die gemeinsame

zentrale Haustechnik maximiert Synergien.

Das Erdgeschoss des neuen Flügels dient als öffentliche Zone mit

Bezug zur Emmanuel-Büchel Strasse. Das Foyer zur Aula hat einen

eigenen Eingang, die Küche steht als Objekt im Raum. Die Aula

wird um 1.6 Meter abgesenkt, was das Gebäudevolumen minimiert

und einen direkten Anschluss der Geschosse von Alt- und Neubau

ermöglicht. Die Aula kann als multifunktionaler Raum vielfach

bespielt und mit abgesenkten Sitzstufen zum öffentlichen

Aussenraum geöffnet werden. Über dem in Beton ausgeführten

Erdgeschoss dienen drei Geschosse in Holztragwerk der

Schulnutzung mit dem Lehrbereich im 1. OG und zwei

Regelgeschossen mit Klassenzimmern und Gruppenräumen im 2.

und 3. OG.
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Situation  mit Umgebung  |  M  1.500Perspektive  Aussenraum
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Erweiterung und Sanierung Primarschule Christoph Merian

Städtebauliche Einordnung

Die Schulanlage Christoph Merian - Gellert reiht sich entlang der

Emmanuel-Büchel Strasse in einer locker gestaffelten Perlenkette

von Riegeln, Zeilen und Eingangspavillons, die einen begrünten,

städtischen Strassenraum von der intimen rückwärtigen

Parkanlage trennen. Am Christoph-Merian Platz, bis 1955 noch

unbebaute Insel auf grüner Wiese, ergibt sich die Möglichkeit

öffentliche Funktionen zu bündeln. Die neue Erweiterung schliesst

als Riegel an den heutigen Eingang des Christoph-Merian

Schulhauses an. Der Altbau behält seine Adresse und seine

formale Ordnung. Das Ensemble wird weitergebaut. Der Neubau

integriert sich behutsam und selbstbewusst ohne die

Notwendigkeit von Überdachungen oder Brückenverbindungen.

Der Riegel schliesst den Strassenraum ab, schafft aber eine

grosszügige öffentliche Vorzone und der Kirche ein adequates

Gegenüber. Transparent und luftig hält er den visuellen Bezug zur

Schulwiese offen. Westorientiert zwischen den Bestandsbäumen

liegen die Aussenstufen der leicht abgesenkten Aula, die für

Veranstaltungen in Richtung Platz geöffnet werden kann.

Zusammen mit der Kirche entsteht ein öffentlicher Ort. Rückwärtig

wird das Schulgelände ergänzt und die Wiese räumlich gefasst.

Axonometrie  Struktur  |  M  1.200

LAUSCHSICHT

Konzept  Flexibilität  |  M  1.750

Architektonischer Protagonist des Neubaus ist der Holzrahmen,

der quer und längs aussteift, als Kreuzstütze den Einbau von

Trennwänden vorbereitet und als Holzrippen im Betonverbund den

Raum gliedert. Das Gebäude aus Holz und Beton mit dem leichten

Balkon Richtung Osten erträgt eine bunte, verspielte kindliche

"Eroberung/Bespielung", verlangt sie sogar.

Sanierung Bestand

Die Organisation des Bestandsbaus wird vereinfacht und auf eine

Aufstockung verzichtet. Diese bleibt aber in der Zukunft möglich.

Die Fassade des Bestandsbaus wird vollständig erneuert. Die

bestehende Betonkonstruktion samt Brüstung wird erhalten. Der

Fussbodenaufbau wird auf den Unterlagsboden zurückgebaut und

mit einer Oberflächensanierung (Parkett) ergänzt.

Die neue Fassade ist selbsttragend. Grosse Festverglasungen

wechseln sich ab mit Lüftungsflügeln für eine natürliche Belüftung

in der Schattenfuge. Die Fassade berücksichtigt Flexibilität durch

Trennbarkeit eines Klassenzimmers in zwei Gruppenräume. So

erhält auch der Bestandsbau mehr Flexibilität.

Die Nasszellen werden zentral konsolidiert und saniert. So können

Wege minimiert und neue Leitungen gespart werden.

Statische Konzeption

Der neue längliche Trakt des Primarschulhauses schmiegt sich mit

seiner südlichen schmalen Seite an den Bestand an. Auf dem in

Stahlbeton erstellten Erdgeschoss werden drei Obergeschosse in

Holzbauweise erstellt. Sowohl das Stahlbeton- als auch das

Holztragwerk sind als Skelettbau konzipiert. Das Erdgeschoss

weist in Gebäudelängsrichtung 6 Felder und lediglich Stützen an

den beiden seitlichen Fassaden auf. Diese quadratischen Stützen

sind auf der Fassadeninnenseite angeordnet und werden

aussenseitig mit einem nichtragenden vorfabrizierten vertikalen

Fassadenelement mit T-förmigem Querschnitt ergänzt, so dass die

Stützen von aussen als Kreuzstützen wahrgenommen werden.

Diese Geste wird mittels eines vorfabrizierten Fassadenelementes

im Bereich der Deckenstirn fortgesetzt, an welchem ostseitig die

leichte Balkonkonstruktion in Stahlbauweise befestigt wird.

Diese tektonische Sprache setzt sich sowohl in der

Stahlbetondecke des Erdgeschosses als auch in der gesamten

Holzkonstruktion fort. Die Deckenunterzüge im EG ermöglichen

eine tragwerkstechnisch elegante Lösung zur Abfangung der

Stützen der Obergeschosse. Hier findet eine Verfeinerung des

Rasters statt, indem der Stützenabstand in Gebäudelängsrichtung

halbiert wird. Zusätzlich wird eine zusätzliche Stützenreihe im

Drittelspunkt der Querspannweite eingeführt, welche die breiteren

Klassenzimmer vom schmäleren Korridorbereich abtrennt. Die

Unterzüge der Holzdecken sind als Brettschichtträger ausgebildet,

welche die mit Dreischichtplatten gebildeten kassettenartigen

Rippendeckenelemente tragen. Die Stützen weisen kreuzförmige

Querschnitte und reagieren somit auf die im Grundriss kreuzförmig

verlaufenden Unterzüge. Auch hier wird an der

Fassadenaussenseite im Bereich der Deckenstirn eine

vorfabrizierte Betonlisene angebracht. Alle Tragelemente werden

mit klassischen Verbindungen gefügt.

Das Gebäude wird flachfundiert, so dass die zusätzliche

Unterkellerung der südlichen Schicht und die Absenkung der

Bodenplatte im Bereich der Aula ohne grossen Mehraufwand

erfolgen kann. Auch die Holzkonstruktion weist dank der

zweckmässig gewählten Spannweiten- und

Schlankheitsverhältnissen eine sehr gute Wirtschaftlichkeit auf. Die

Aussteifung des Gebäudes erfolgt einerseits über den in der

südlichen Schicht angeordneten Erschliessungskern, welcher in

Stahlbeton erstellt wird, als auch über die Rahmentragwirkung der

Stützen-Unterzugssysteme. Generell wurden alle

Bauteilabmessung zur Erzielung eines wirtschaftlichen Tragwerks

bei möglichst hoher Nutzungsflexibilität optimiert. Das Tragwerk

kann somit als effizient, robust, wirtschaftlich und nachhaltig

qualifiziert werden.
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NEU IST NICHT NUR DIE FÜHRUNG BEI HAARBEDARF

FESTLICHE GETRÄNKE

PRIMARSCHULEN BAUEN AUS …

Haarbedarf
Zürcherstrasse 150
061 312 30 90
www.haarbedarf.ch

Das Team von Coiffeur Haarbedarf. 
� © Foto: www.foto-eye.net
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DEM TOD GEWEIHT
Mitte September hatte die Basler Stadtgärtnerei eine Liste veröffent-
licht mit Bäumen, welche auf Grund ihres Gesundheitszustands aus 
Sicherheitsgründen gefällt werden müssen. MiiQuartier hat sämtliche 
Standorte aufgesucht und fotografiert. So entstand eine Art Denk-

mal sowie eine (subjektive) Beurteilung über den rein optischen Zu-
stand dieser Bäume. Die komplette Liste der Standorte inklusive den 
entsprechenden behördlichen Begründungen ist im Internet unter  
www.stadtgaertnerei.bs.ch unter Baumersatz einseh- und nachlesbar. flu

LIFE
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Konkrete Quellen über die Adventsbräuche im historischen Basel sind 
sehr rar. Und diejenigen, die in Büchern von Historikern zu finden sind, 
sind meist ein Sammelsurium aus Geschichten aus dem gesamten ale-
mannischen Raum.
Dazu gehören der Adventskranz, der Adventskalender, das Hypokras-/
Gewürze-Einkochen, das Gutzibacken, der «Gfatterbsuech» in der Pfru-
end sowie das gemeinsame Basteln der Weihnachtsgeschenke.
Wirklich baslerisch sind jedoch die Gepflogenheiten, die nachfolgend 
vorgestellt werden.

Die Heiden-Speisung
Bis weit ins 18. Jahrhundert galt die Adventszeit als Fastenzeit. Es war 
den «truwen Christen» untersagt, Fleisch oder Eierspeisen zu essen. Da 
für viele, dazumal übliche, Weihnachts-Gutzi-Vorbereitungen Eiweiss 
benötigt wurde, blieb in Basels Küchen viel Eigelb übrig, welches hätte 
weggeworfen werden müssen.

Um keinen (neudeutsch) foodwaste zu generieren, backten die Frauen 
damit kleine Omeletten. Diese wurden geschnitten und im gewürzten 

ADVENT IM ALTEN BASEL 

VERLAG «VERSCHWUNDENES BASEL»

Fischsuppesud als «Fläädlisuppe» den Bedürftigen zur Speise gereicht 
– eine wahrlich wertvolle Mahlzeit in der kälter werdenden Jahreszeit. 
Da mit dem Eigelbverzehr das Fasten gebrochen wurde, musste manch 
Armer sich als «Heide» beschimpfen lassen und deshalb «byychten und 
Buess thun».

Adväntsputz 
Das Grossreinemachen, das wir heute als «Frühlingsputz» kennen, war 
im streng reformiert geprägten Basel in der Adventszeit üblich. Man 
wollte sich so auf die «Ankunft des Herrn» vorbereiten.

In einem Erlass aus dem 18. Jahrhundert wurde den Sandbuben und 
-mädchen Basels (man fegte damals die Böden mit Rheinsand) daher 
erlaubt, ab dem 1.Advent während «drey Wuch ouch in Dusternis» – 
also nach Sonnenuntergang – ihrem Geschäft mit dem Sandverkauf 
nachzugehen. 

Die Frühform des vorweihnächtlichen (Ver-)Sandhandels sozusagen.
� mjps

Das «verschwundene Basel», welches den Ar-
tikel über Adventsbräuche im alten Basel ver-
fasst hat, ist von Daniel Cassaday gegründet 
worden. Was als Facebook-Gruppe mit Bildern 
des alten Basels begonnen hatte, ist heute ein 
Basiliensia-Verlag, bei welchem viele Histori-
ker ehrenamtlich mitwirken.

Das Kernteam besteht aus Daniel Cassaday, 
Thomas Loretan und mjps (Martin Schwitter).
Sie veröffentlichen in mehreren Print- und On-
line-Medien, aber auch in Büchern alte Bilder 
und Wissenswertes aus dem historischen Basel. 
Als Highlight gilt der verlagseigene Jahreska-
lender, welcher Basel-affine Menschen auf der 
ganzen Welt erfreut.� mjps

Mit seinen unzähligen Fotos aus der Vergangenheit Basels erfreut das Projekt «Verschwundenes 
Basel» (www.verschwundenesbasel.com) vom Breitlemer Daniel M. Cassaday die Herzen vieler 
Menschen. Auf dem gleichnamigen Facebook-Profil folgen ihm mittlerweile über 30'000 Fans, 
welche die Bilder geniessen und sich gerne an die früheren Zeiten erinnern.

Nun hat «Verschwundenes Basel» seinen beliebten Jahreskalender für das Jahr 2020 fertigge-
stellt. Im neusten Kalender wird aufgezeigt, wie sich die Stadt entwickelt hat. Darum ist bei jeder 
historischen Aufnahme ein aktuelles Bild gegenüber gestellt. Auf diese Weise werden eindrück-
liche Vergleiche möglich, bei denen manchmal auch ein wenig Wehmut aufkommt. 

Der Kalender (Querformat A3) umfasst zwölf Sujets mit jeweils einem historischen und einem 
aktuellen Foto. Ein kurzer Text mit Auszügen aus dem Basler Stadtbuch erklärt jeweils die Ge-
schichte der abgebildeten Örtlichkeit.

Der Kalender 2020 «Verschwundenes Basel» ist ein perfektes Weihnachtsgeschenk und zum 
Preis von 38 Franken erhältlich bei der Buchhandlung Bider&Tanner in der Aeschenvorstadt 
(auch über Online-Shop). Die Versandkosten sind im Preis inbegriffen. 



31

Sichtlich stolz begrüsste Cornelia Braun, Geschäftsführerin des Ter-
tianum, die beiden Referentinnen Maria Walliser, Präsidentin Stiftung 
Folsäure Schweiz, sowie die Gesundheitsexpertin Inés Mateos. Das In-
teresse am eher unbekannten Thema «Folsäure» war gross, was auch die 
vielen Fragen am Schluss bestätigten. Und ein interessantes Detail: 85 
Prozent der Anwesenden waren Frauen.

Die langjährige Weltklasse-Skirennfahrerin Maria Walliser begann ihre 
offenen und sympathischen Erläuterungen mit ihrer Lebensgeschichte 
und erzählte von den Anfängen ihrer Skikarriere sowie der enormen Un-
terstützung durch ihre Eltern. «Dies half enorm in der harten Welt des 
Spitzensports», so Maria Walliser. Bereits im Alter von 17 Jahren wurde 
sie in den Kreis der Schweizer Ski-Nationalmannschaft aufgenommen 
und bezahlte dann ihre Versicherungen selber mit Werbe- und Ausrüs-
ter-Geldern. An die in den folgenden Jahren erreichten Leistungen und 
Erfolge erinnern sich sicherlich noch sehr viele Leute. Nach der Kar-
riere wollte der Basler Filmemacher Arthur Cohn Maria Walliser in die 
Filmwelt Hollywoods einführen. «Aber für mich als Bauernmädchen 
war diese Welt kein Thema», erinnert sich Maria Walliser. 

Die gebürtige Toggenburgerin wurde schon bald darauf Mutter von 
Tochter Siri, welche heute 28 Jahre alt ist. Bereits fünf 5 Wochen vor 
der Geburt wussten ihre Eltern Walliser, dass ihre Tochter einen offenen 
Rücken habe würde. Schon ab der vierten Entwicklungswoche beginnt 
sich das Rückenmark zu schliessen. Geschieht das nicht, können die 
Nervenbahnen wild rauswachsen und sich deformieren. Dannzumal 
konnte nichts mehr dagegen getan werden, heute indes ist es möglich, 
im Mutterleib eine Operation durchzuführen – die Erfolgsquote liegt 
allerdings nicht bei 100%. Diverse Studien zeigen, dass ein Mangel an 
Vitamin Folsäure den Defekt am Neuralrohr auslösen kann.

FOLSÄURE GEHT UNS ALLE AN
Die Leitung des Tertianum St. Jakob-Park lud, zusammen mit der erfolgreichen Ski-
rennfahrerin Maria Walliser, zu einem Anlass zum Thema «Folsäure» ein. Knapp 100 
Personen lauschten den äusserst spannenden Ausführungen. 

Von Stephan Fluri

Voller Saal im Tertianum St. Jakob.� © Stephan Fluri

Extrem wichtig für Jung und Alt
Paare mit Kinderwunsch sollten unbedingt darauf achten, im Körper 
Folsäure aufzubauen. Mindestens 400 Mikrogramm pro Tag, und dies 
wenn möglich ab drei Monaten vor dem Eintritt der Schwangerschaft, 
können entscheidend dazu beitragen, das Risiko einer Spina Bifida zu 
vermindern. Weil das Vitamin Folsäure nicht hitzeresistent, wasserlös-
lich und lichtempfindlich ist, bleibt auch bei ausgewogener Ernährung 
meist zuwenig Folsäure im Organismus zurück. 

Folsäure kann im Blut nachgewiesen werden und sollte möglichst re-
gelmässig bestimmt werden. Da Folsäure für die Zellteilung zuständig 
ist, ist dieses Vitamin der B-Gruppe auch fürs «Bessere Altern» enorm 
wichtig. Deshalb wird weltweit in 90 Ländern das Grundnahrungsmittel 
Mehl mit Folsäure angereichert. Studien zeigen, dass z.B. in den USA 
die Zahl der Kinder mit Spina Bifida stark zurückgeht und zudem gegen 
70 Prozent weniger Schlaganfälle zu verzeichnen sind. 

Lebensmittel mit viel Folsäure sind zum Beispiel Linsen, Spinat, Nüss-
lisalat, Spargeln, Haselnüsse, Hülsenfrüchte und Erdbeeren. Eine detail-
lierte Liste findet sich auf www.stiftung-folsaeure.ch

Maris Wallisers Tochter Siri ist eine Kämpferin und hat bereits ihr Jus-
Studium abgeschlossen. Das nächste grosse Ziel ist die Anwaltsprü-
fung. Sie hat einen ausgeprägten Gerechtigkeitssinn und versucht trotz 
Rollstuhl möglichst selbständig zu sein. Im vergangenen Jahr hat sie 
geheiratet und führt nun einen eigenen Haushalt. Siri hat (wie ihre Mut-
ter) ein ausgesprochenes Kämpferherz und setzt sich gerne für andere 
betroffene Menschen ein. Ihre bekannte Mutter hält als Präsidentin der 
Stiftung Folsäure Schweiz zahlreiche Vorträge zum Thema und leistet 
dadurch wertvolle Aufklärungsarbeit. 

Und sonst? Maria Walliser liebt – wie könnte es anders sein – die Berge. 
Sie war in jedem Kanton der Schweiz auf dem höchsten Punkt, liebt die 
Natur und möchte im Körper und Geist gesund und fit bleiben. Alles 
Gute Maria Walliser und Siri!

LIFE
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Am 14. September liessen sich alle volljährigen in Basel, Riehen und 
Bettingen wohnhaften Schweizer Bürgerinnen und Bürger des Jahr-
gangs 2001 sowie alle gleichaltrigen Volljährigen mit einer ausländi-
schen Staatsbürgerschaft, welche die Einbürgerungskriterien erfüllen, 
im ALTEN KRAFTWERK feiern.

Gesamthaft 1290 Jungbürgerinnen und Jungbürger erhielten die Ein-
ladung zur traditionellen Jungbürgerfeier, welche durch das grosse 
Engagement der Basler Zünfte und E. Gesellschaften organisiert und 
durchgeführt wurde. Das 15-köpfige OK scheute keinen Aufwand, den 
jungen Menschen einen unvergesslichen Abend zu ermöglichen. 490 In-
teressierte meldeten sich zur Feier an, was gemäss OK-Präsident Oliver 
Piel, E.E. Zunft zu Schuhmachern, nach der letztjährigen Feier einem 
neuen Anmelderekord entsprach. Somit folgten weit mehr als ein Drittel 
der Eingeladenen der Einladung.

In festlichem Ambiente an sorgfältig gedeckten Tischen dinierten die 
jungen Menschen im ALTEN KRAFTWERK. Die Zunft-Sommeliers, 
E.E. Zunft zum Goldenen Stern und die Kellnerinnen und Kellner des 
ALTEN KRAFTWERKS bedienten die jungen Gäste der Stadt Basel 
sowie aus Riehen und Bettingen. 

Nach einer Kürbiscrèmesuppe wurde als Hauptgang „Brasato di Man-
zo“ mit Risotto serviert. Auch ein vegetarisches Menu stand auf der Me-
nukarte, gefolgt von Mousse au Chocolat und Tonkabohnenglacé. Die 
Sommeliers, an der Front des Geschehens tätig, verspürten von Seiten 
der Jungbürger viel Respekt und Dankbarkeit.

UNSERE ZUKUNFT: DIE JUNGBÜRGER 
Gib deinem Jahrhundert deinen Fussabdruck: etwa mit dieser Überlieferung lies-
se sich die diesjährige Jungbürgerfeier unter dem offiziellen Motto STREAM YOUR 
CENTURY beschreiben. Als Zunft-Sommelier mischte sich der Autor unter die Fest-
gemeinde, um die Stimmung persönlich aufzufangen.

Ab 22.30 Uhr war das Fest auch offen für die Freunde und Freundinnen 
der JungbürgerInnen. Alle Angemeldeten erhielten bei der Anmeldebe-
stätigung drei «Bons für Freunde». Mit diesem «Friends Bons» waren 
die Freunde/Freundinnen für einen symbolischen Eintrittspreis von fünf 
Franken ab 22:30 Uhr ebenfalls zum Fest zugelassen.

Ein Beauty- und Wellness-Angebot, verschiedene Lounges, ein Foto-
bus, Karaoke und das Casino bildeten ein abwechslungsreiches Pro-
gramm dieses Events.

Die Sicherheit der Teilnehmerinnen und Teilnehmer ist seit fünf Jahren 
ein grosses Anliegen der organisierenden Zünfte und Gesellschaften. 
Der Check-in zum Fest war nur mit einem offiziellen Ausweis möglich, 
die Eingangskontrolle übernahm eine professionelle Sicherheitsfirma 
und auch ein Sanitätsteam war vor Ort.

Das bewährte Konzept zum kontrollierten Alkoholausschank wurde 
gemeinsam mit dem Gesundheitsdepartement des Kantons Basel-Stadt 
evaluiert und punktuell erweitert. Mineralwasser und Snacks waren den 
ganzen Abend gratis erhältlich. Die «Friends» mussten ihre Getränke 
selber bezahlen.

Das OK erwartete nebst den angemeldeten annähernd 500 Jungbürg-
erInnen ebenso viele «Friends». Sie alle feierten im ALTEN KRAFT-
WERK gemeinsam den Schritt zur Volljährigkeit. Das Fest endete um 3 
Uhr am Sonntagmorgen.

Quelle: Medienabteilung OK Jungbürgerfeier der Stadt Basel mit Riehen und 

Bettingen

Von Paul Wichert
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Unter der Leitung des Platzwartes Markus Bitterli sowie der Kom-
munikationsleiterin Renata Corkovic von der DSM nahmen die Teil-
nehmenden an dieser aussergewöhnlichen Putzaktion neben dem FCB 
Fan-Shop Greifgabel und Abfalleimer in Empfang. Und dass sämtliche 
Utensilien in rot und blau gehalten waren, versteht sich von selbst. 

Es folgten zwei interessante Stunden, welche wie im Flug vergingen. 
Frische Luft schnappen, FCB-Spieler kennen lernen, Smalltalks führen 
und den Birslauf erkunden. Das waren einige zusätzliche und erfreu-
liche Nebeneffekte zum eigentlichen Hauptzweck, nämlich der Beseiti-
gung der Abfälle, welche entlang der Birs immer und immer wieder von 
offenbar hirnlosen Gestalten zurück gelassen werden. 

FCB UND DSM GEGEN DEN BIRS-MÜLL
Sie sind ein Ärgernis und alle kennen sie: die herumliegenden Abfälle entlang der 
Birs. Im September waren neun FCB-Spieler zusammen mit neun Mitarbeitenden 
des Sponsors DSM gemeinsam unterwegs, um diesen Umstand etwas zu lindern. 
Vorbildlich. 

Am Anfang dieser Aktion waren die Gefühle noch gemischt, weil nie-
mand genau wusste, was einen erwartet. Aber schon nach wenigen Mi-
nuten und den ersten Greifgabel-Klicks stieg die Motivation, möglichst 
viel einzusammeln. Und Bewegung in der Natur hat bekanntlich noch 
nie geschadet. Sogar liegend wurde versucht, mit den Greifgabeln noch 
etwas zu ergattern. Der Anlass endete in einer Euphorie und die Betei-
ligten wollten fast nicht mehr aufhören. 

Wie auch immer: eine solche Aktion ist vorbildlich und birgt zudem be-
trächtliche und feine soziale Aspekte in sich. Vielen Dank an DSM und 
FCB. Wir hoffen auf Wiederholungen. Bitte macht solche Aktionen in 
unserem Quartier regelmässig – wir schätzen es! � flu

� © Kevin Fluri

Die Städte-Initiative von umverkehR wirkt: In Basel-Stadt ging der 
Autoverkehr zwischen 2010 und 2018 um insgesamt 6 Prozent zurück. 
Die Initiative «Zämme fahre mir besser!» will das Reduktionsziel von 
10 Prozent bis 2020 gegenüber 2010 aber aus dem Gesetz streichen. 
Ein Gegenvorschlag der Regierung kommt den Initianten entgegen und 
streicht das ab 2020 überholte Reduktionsziel von 10 Prozent aus dem 
Umweltgesetz.
Dafür werden die Forderungen der Städte-Initiative von umverkehR wei-
tergeführt. So soll bis 2050 der gesamte Verkehr auf den Basler Stras-
sen umweltfreundlich abgewickelt werden. Als umweltfreundlich gelten 
Verkehrsmittel und Fortbewegungsarten, die insbesondere flächeneffizi-
ent, emissionsarm sowie klima- und ressourcenschonend sind. 
Dieses erfreuliche Ergebnis, das unter Raphael Fuhrer, dem neuen Präsi-
denten der Basler Verkehrskommission, erzielt wurde, ist ein von Regie-
rung und Parlament unterstützter Gegenvorschlag, der verkehrspolitisch 
schweizweit seinesgleichen sucht und sogar internationalen Vorzeige-
charakter hat. Das Stimmvolk erhält  voraussichtlich am 9. Februar 2020 
Gelegenheit, diese zukunftsweisende Vorlage anzunehmen.
� Silas Hobi, Geschäftsleiter umverkehR

KLIMANEUTRALER VERKEHR AB 2050

Das Parkplatzbadetuch von umverkehR zeigt eindrücklich auf, wie viel Platz 
stehende Autos belegen.� © VCS beider Basel
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AGENDA & LESERMEINUNGEN

VERANSTALTUNGEN TERMINE UND EVENTS

Jeden Sonntag, 
9.30 & 11.30 & 19.07 Uhr (ausser Feiertage)

Gottesdienste
Während den Morgengottesdiensten 
(ausser Schulferien) für Kinder und 
Teenager: «Kirche für Kinder» von 0 –12 
Jahren und Ready-x von 12–15 Jahren. 
Halb12-Gottesdienst mit Englischüber-
setzung

Gellertkirche Basel  
Christoph Merian-Platz 5, 4052 Basel 
www.gellertkirche.ch

25. Dezember 2019, 10 Uhr

Weihnachtsgottesdienst
Gottesdienst mit festlicher Musik und 
Abendmahl mit Pfarrer Dominik Reifler 
und Pfarrer Matthias Pfaehler

Gellertkirche Basel  
Christoph Merian-Platz 5, 4052 Basel 
www.gellertkirche.ch

11. Januar 2020, 14 – 17 Uhr

Share.wear.care/Frauen-Kleider-
tausch
Hast du Kleider, Schuhe oder Acces-
soires, die du nicht trägst, obwohl sie 
noch in gutem Zustand sind? Dann 
bringe sie in die Gellertkirche und 
tausche sie mit Gleichgesinnten. Der 
Tausch ist kostenlos. Kleider, die übrig-
bleiben, werden gespendet.

Für Frauen jeden Alters, jeder Grösse 
und jeder Statur

Gellertkirche Basel  
Christoph Merian-Platz 5, 4052 Basel 
www.gellertkirche.ch

25. Dezember, 6 Uhr

Kurrende-Singen 
im Torbogen des St. Alban-Tors.

Nach alter Tradition wollen wir auch in 
diesem Jahr die frohe Botschaft ver-
breiten und singend durch die Quartiere 
der Münstergemeinde ziehen. 

Bitte nehmen Sie eine Taschenlampe, 
windgeschützte Kerzen oder ein ande-
res Licht-spendendes Hilfsmittel mit. 
Zur Auffrischung des Liedguts machen 
wir dieses Jahr wieder eine Probe: 

Montag, 16. Dezember, um 18.30 Uhr, 
im Gemeindesaal des Bischofshofs.

Benedikt Mattmüller wird das Singen 
der mehrstimmigen Lieder leiten. Jede 
Stimme ist herzlich willkommen, auch 
von ausserhalb der Münstergemeinde! 
Eine Anmeldung ist nicht nötig.

Benedikt Mattmüller 
mail@bmattmueller.ch

Der Verein Lauftreff beider Basel bietet 
Lauftrainings an. Willkommen sind An-
fänger, Wiedereinsteiger und ambitio-
nierte Läufer und natürlich auch -innen. 
Montag und Mittwoch,  
19 Uhr St. Alban-Tor 
Dienstag und Donnerstag,  
8.30 Uhr St. Jakob 
Jeden 4. Sonntag im Monat,  
9 Uhr (Treffpunkt wird pro Mal ausgeschrieben) 
Das Trainingsziel wechselt jeweils 
zwischen Dauerlauf, Hügeltraining, 
Intervall, Laufschule.. 
Tel. 061 228 73 77 
info@lauftreffbeiderbasel.ch 
www.lauftreffbeiderbasel.ch

Neu im Gellert: 
Yogaschule Basil 
 
Entspannt, wach, bewusst im Alltag,  
im HIER und JETZT! Der sanfte Weg zu 
strahlender Gesundheit! 
 
... mit 
• Yoga, Tai Chi, Chi Gong 
• Div. Komplementär-Therapien 
•	Kokosöl,Hot Stone,Kopf/Rücken-,  
	 Hand-, Fussmassage.  
	 (Yoga-Thai Massage). 
 
Raum für Bewegung und Entspannung 
St. Alban-Ring 218 / 4052 Basel 
Mittwoch (18 45 Uhr) 19 – 20 Uhr 
 
Eintritt jederzeit möglich  
Info Sekr. 076 307 22 23

17.1.20/21.2.20, 
9.30–10 & 10.30–11 Uhr 
Aramsamsam 
GGG Breite – mit Pia Lanz Kaiser 

28.1.20/25.2.20, 
10–11 Uhr 
Geschichtetaxi 
GGG Breite 1 – mit Pia Lanz Kaiser 

10.1.20/7.2.20, 
10–11 Uhr 
Geschichtetaxi 
GGG Breite 2 – mit Pia Lanz Kaiser 

22.1.20/19.2.20 
14.30–17 Uhr 
Forschen und Entdecken 
GGG Breite – Medizin. Mit Katharina 
Tanner und Barbarella Maier. (22.1.) 
GGG Breite – Farben. Mit Alexandra 
Frosio und Barbarella Maier. (19.2.)

Junge Kultur Basel 
c/o Sommercasino 
Münchensteinerstrasse 1 
4052 Basel 
Tel: 061 313 60 70 
Mail: info@jungekultur.ch 
Web: www.jungekultur.ch

jeden 1. Donnerstag im Monat, 
17.30 bis 18.30 Uhr

Quartiertisch des NQV B-L
Für Vereinsmitglieder und alle  
Interessierte ohne Anmeldung

Treffpunkt Restaurant Dalbedyych,  
Lehenmattstrasse 248

 jeden Samstag, 9 bis 13 Uhr

Breitemarkt
Dein Wochenmarkt im Quartier. Mit regional-saisonalen Erzeugnissen wie Gemüse, 
Käse, frisch gebrühtem Kaffee oder frisch gebackenem Brot. 

Breitematte, bei der Zürcherstrasse, 4052 Basel 
Mehr Information: www.breitemarkt.ch
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LESERBRIEFE

WAS GEHT IN DEN KÖP-
FEN DIESER LEUTE VOR?
Ich wohne zwar an der Gellertstrasse, also nicht im Lehenmattqua-
rier, mache aber meinen allmorgendlichen Spaziergang oft entlang der 
St.Albanteich-Promenade. Die Ruhe und die harmonische Stimmung 
im Schwarzpark mit seinen Tieren und der träge dahinfliessende St. Al-
banteich erfreuen und faszinieren mich immer wieder aufs Neue. Of-
fenbar gibt es aber Menschen, die meine Ansicht nicht teilen und die 
Promenade als Müllhalde missbrauchen (siehe Fotos). Jede Woche wer-
den, immer am gleichen Abfalleimer, Unmengen von Abfall entsorgt. 
Ich frage mich, was in den Köpfen dieser Leute vorgeht, dass sie offen-
sichtlich mit ihrem Abfall durch das halbe Quartier gehen, um ihn dann 
neben dem Abfalleimer zu «entsorgen». Oder ist die Armut in Basel 
so weit fortgeschritten, dass es Einwohner gibt, die sich keinen «Beb-
bi-Sagg» leisten können. Ich hoffe, dass die Abfallsünder bald einmal 
erwischt und entsprechend bestraft werden.

Ich bewundere die Mitarbeitenden der Stadtreinigung, die jede Woche 
den Abfall wegräumen und unsere Stadt sauber und ordentlich halten.
 
Walter Stamm, Gellertstrasse

SCHANDFLECK IM QUARTIER

Soeben halte ich ihr aktuelles Heft in den Händen. Dabei frage ich mich, 
warum wird nichts über den «Schandfleck des Quartiers» geschrieben. 
Ich meine damit die Häuserzeile Hardstrasse 112 –116. Seit über 30 Jah-
ren arbeite ich bei diversen Firmen im Gellertquartier und seit mehr als 
12 Jahren führt mich mein Arbeitsweg tagtäglich zwei Mal durch die 
Hardstrasse.
 
Dabei frage ich mich immer wieder, wie es sein kann, dass an der Ecke 
Hardstrasse/Wartenbergstrasse eine derartige Bauruine stehen kann. 
Nachdem die Häuser im 2016 und 2018 besetzt und gleich darauf wie-
der polizeilich geräumt worden waren, kam etwas Bewegung in die Sa-
che und die Firma Spaini stellte proforma ein paar Bauabschrankungen 
auf – seither herrscht in den Häuserruinen wieder Ruhe. 
 
Vielleicht müsste man regelmässig über diesen Schandfleck berichten, 
um die Eigentümerschaft unter Druck zu setzen und die Politiker zum 
Handeln zu bewegen.
 
Besten Dank und freundliche Grüsse

Roger Leisinger

VERMÜLLUNG IST  
EIN AFFRONT
Nicht nur an der Birs, sondern praktisch überall im Quartier und in Ba-
sel das gleiche trostlose Bild: Müll und Dreck, vielfach von Jugend-
lichen bewusst deponiert, weil es «chillig» ist. Was es endlich braucht: 
keine soften Sozialberatungen, kein Wegschauen aus Angst davor, 
«bünzlig» zu sein, sondern Kontrollen und Strafen. Dazu mindestens 
einen Franken Depot auf Getränkedosen und Flaschen. Die rücksichts-
lose und notabene kostenlose Vermüllung der letzten Resten Natur ist 
auch ein Affront an alle steuerzahlenden «Normalos», die teure Bebbi-
sägg kaufen, für den Bio-Müll noch extra Gebühren zahlen und an die 
Recycling-Station gehen.
 
Jürgen Trumm, Basel

VERSCHLIMMBESSE- 
RUNGEN!
Unter dem Basler SP-Regierungsrat Hans Peter Wessels bleibt Zahl-
reiches unverständlich und widersprüchlich. Auf der einen Seite soll der 
private Autoverkehr in unseren engen Stadtverhältnissen stark einge-
schränkt werden, und auf der anderen Seite will Wessels zusammen mit 
dem «Stadtentwickler» in diversen Stadtbezirken viel neuen Wohnraum 
schaffen.

Basel-Stadt wird von oben herab verordnet, dass die Bevölkerung von 
rund 200 000 auf 220 000 Personen zu wachsen habe… Obwohl wir 
über diese entscheidende Frage nie abgestimmt haben!

Auch muss weiter damit gerechnet werden, dass es noch mehr Privat-
autos geben wird, weil eben leider die meisten Neuzuzüger mit Velos 
und Trottinettlis allein nicht zufrieden sind!

So sind zum Beispiel in den letzten Monaten zahlreiche Parkplätze in 
der Gellertstrasse in Basel verschwunden und es wurden Rasen und 
Bäume angepflanzt. Dafür wurden einige Parkplätze neu als «Blaue 
Zone» und in wechselseitigem Parkier-Regime geschaffen. Nur, es wur-
de weder an auswärtige Besucherparkplätze noch an die Sicherheit der 
Velo- und Trottifahrenden gedacht, denn es fehlen in der Stadt und in 
den Quartieren Gellert, Lehenmatt und Breite noch immer auf den meis-
ten Strassen getrennte Velo-/Trottiwege.

Besonders an Werktagen ist das Velo-/Trottifahren auf der Gellertstrasse 
eine absolute Zumutung. Durch das wechselseitige Parkieren werden 
viele animiert, ihre Autos irgendwo am Strassenrand auch ausserhalb 
der markierten Felder für kürzere Zeit abzustellen, sodass der grosse 
ÖV-Bus gerade noch knapp durchkommt …

Für den sicherheitsbewussten und sich anständig verhaltenden Velo – 
und Trottifahrenden ist es tatsächlich besser – zumindest in gewissen 
Situationen – das Trottoir zu benützen. 

Marcus Stoercklé jun., Politikbeobachter und Velofahrer, Basel



LAURA LIO
Dipl. Damen- und Herrencoiffeuse
10 Jahre Berufserfahrung

NADIA LIO
Dipl. Damen- und Herrencoiffeuse
14 Jahre Berufserfahrung

Profitieren Sie von unserem CHF 150.− Gutschein für Hairdreams (Haarverlängerung 
und -verdichtung) sowie dem CHF 35.− Gutschein für alle anderen Dienstleistungen.

NEU NEU NEU NEU NEU NEU NEU

ÖFFNUNGSZEITEN
Montag: 10.00 – 18.30 Uhr
Dienstag bis Freitag: 08.00 – 18.30 Uhr
Samstag: 08.00 – 15.00 Uhr

GUTSCHEIN GUTSCHEIN

150.− 35.−
Einlösbar bei Nadia oder Laura, ab einer 
Dienstleistung im Wert von CHF 800.–, 
nicht kumulierbar, gültig bis 29.02.2020.

Einlösbar bei Nadia oder Laura, ab einer 
Dienstleistung im Wert von CHF 150.–, 
nicht kumulierbar, gültig bis 29.02.2020.

HAARBEDARF I Zürcherstrasse 150 I 4052 Basel I Tel. 061 312 30 90 I www.haarbedarf.ch
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